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Vorwort

„Ze!t und Ew!gke!ť

1540 -1680 Reformation

„Die Unordnung nach der Kirchenordnung'

1680 - 1786 18. )ahrhundert
„loleranz oder Staatsräson“

1786 - 1870 19. Jahrhundert
„Mons crucis“

1870 -1907 Geschichte Bonifatius
Haus Yorckstraße 7, rechter Seitenflügel, eine

Ireppe“

1907 - 1932 Krieg und Weimarer Republik

Pastoralls offici¡ nostri (13.8.1930)“

Vereine

„Fortes ln fide'

1933 -1945 Nationalsozialismus
„Mit brennender Sorge“ (Enzyklika 1937)

1945 -1961 Nachkriegszeit

„Hungerharke und Wirtschaftswunder'
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ا6وا-ه99ا Mauerzelt
„Niemand hat die Absicht eine Mauer zu errichten.'

(Walter Ulbricht am I5٠jun! 1961)

2٥٥7 Gegenwart Schlusswort
„Wie Du warst vor aller Zelt,

so bleibst Du ln Ewigkeit“

Pfarrer an St. Bonlfatius

literatur und Quellen

Vortrag Dr. Christine Goetz

gehalten am 24. März 2007

Werbeplakat mit dem Festprogramm

100 lahre st. Bonlfatlus
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Zeit und Raum sind Schöpfungswerke Gottes,
so lehrt es uns der hl. Augustinus.
Mit dieser Sicht eine Retrospektive zu wagen,
die uns in die nahe und ferne Vergangenheit
fuhrt, heißt, sich Be- und Verurteilungen zu
enthalten. Unser Denken und Handeln ent-

spricht nicht dem unserer Vorfahren, wie es
nicht dem unserer Kinder entsprechen wird. So
erforschen und betrachten wir Geschichte, wir

vergleichen und müssen doch alle Vorläufigkeit
des tJrtells erkennen.

So sehr unsere vater und Großväter Im Glau-

ben die Gestalt der Zelt und des Raumes St.

Bonlfatlus geschaffen und geprägt haben, so
sehr kann uns dieses tun ln all seiner Unvoll-

kommenhelt nur Hinweis sein auf den gdttll-
chen Schöpfer von Raum und Zelt.
Als um die Wende vom 19. zum 20. lahrhun-
dert der Kulturkampf weitgehend belgelegt
war, erhob sich der Katholizismus gestärkt, um
nun seinen Teil zum Aufbau Deutschlands bei-

'Fcslsduiţt
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tragen zu können. D!e Kathol!ken brauchten sاch
schon lange nicht mehr nur geduldet fühlen, der
Staat war genötigt worden, sie anzuerkennen als
ein feil der Gesellschaft. Das beförderte Ihr Selbst-

bewusstseln und Heß es zur Ehre Gottes auch

Stein werden. Nicht von Ungefähr sind die Kirchen
dieser Zelt kraftvolle Zeugen des Glaubens, der
sich ln Ihnen vollzog.
Wenn auch Kriege und Diktaturen dieses Selbst-
bewusstseln beugten, zu brechen vermochten sie
es nicht. Katholische Kirche ln einer Gesellschaft,

die eingemauert wurde, die Im multikulturellen
Einerlei zu versinken droht, die sich Ihrer friedlich

vollzogenen Einheit zu schämen scheint, kann

Richtung zeigen, well sie Ihren Standpunkt nicht
verlassen hat. Seit hundert Jahren zeigen die
katholischen Zwillingstürme ln Berlin gen Himmel.
Seit hundert Jahren schauen diese lUrme auf die

Berliner hinab. Seit mehr als diesen hundert Jah-
ren versucht Kirche zwischen Gott und den Men-

sehen zu vermitteln. Ist Gott bei den Menschen
und führt die Menschen zusammen.

Das Zentenarlum von St. Bonlfatlus lässt uns

einen kleinen Blick ln die Geschichte Gottes mit

seinem Volk werfen, ein kleiner räumlicher und

zeitlicher lell Im großen Schöpfungswerk des All-
mächtigen, dem Glaubenden Ist dieser kleine lell
durchdrungen von Gottes Gegenwart und Ewigkeit.

Markus Swlderek

100 Jahre St. Bonlfatlus
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Als Doktor Martin luther seine Thesen an Albreclit, Erzbl-

schof von Mainz und an Hieronymus, Bischof von Bran-

denburg sandte, sie dann öffentlich wurden und Im Deut-
sehen Reich ein Streit für und wider sie entfachten, Iconnte

niemand ahnen, dass diese Auseinandersetzung zu der fol-

genschwersten Krise der abendländischen Christenheit
fuhren würde.

Im Reich haben sich die Immer stärker werdenden klrchen-

fernen Auffassungen luthers bald verbreitet. Aus den theo-

logischen Disputen wurde eine Bewegung, aus dem Klr-

chenstrelt ein gesellschaftlicher Riss,

ln Brandenburg markierte die Kirchenordnung von 1540 die

Trennung des Kurfürstentums von der Kirche.' Was Im

Gefolge der Einführung dieser kurfürstlichen Ordnung an

Veränderung begann, setzte Veränderung sonst nur regional

durchgesetzter reformatorlscher tJmwandlungen nun lan-
desweit durch.

Diese Kirchenordnung, wiewohl noch von katholischen

Theologen mit vorbereitet, fand nicht die Billigung des Pap-

stes, so dass mit der verbindlichen Einführung dieser Ord-

nung Brandenburg dem katholischen Einfluss verloren ging.

Nun begann das Werden des brandenburglschen Protestan-
tlsmus.

Die reformatorische Bewegung hatte nocli kein lehrgebäu-
de entwickelt, lutherische Kirche entstand nach den

Grundsätzen luthers, den Möglichkeiten der Kirchenord-

nung und den gebliebenen Gewohnheiten der einzelnen

Regionen. Diese Gewohnheiten katholischer Tradition -

auch vom Kurfürsten als Protektor der neuen Entwicklung

\'ا\ا'اة1خ'اأ·/7
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gewünscht - bl!eben te!ls erhaben und ließen die Verände-

rung für die Bevölkerung nicht sofort sichtbar werden.

Schutz und Oberhaupt der neuen Kirche war der landesherr,

bis 1571 der brandenburgische Reformator Joachim 11.
Als die letzten Mönche, die Priester waren, in den Zellen

Ihrer entelgneten Klöster die letzten Messen lasen, wurde

die lellnahme katholisch gebliebener Untertanen schwlerl-

ger, als man llinen die Kelche nahm, unmöglich. Was sich

an Widerstand regte, erlahmte bald. Die Klöster leerten sich,

wenn die Ordensleute freiwillig, oder mit Versprechen gesl-

cherter Auskommen gelockt, gingen bzw. verstarben. Schon

vorher hatte man Ihren Bestand aufgenommen, Frauerrklo-

Stern protestantische Prediger vorgesetzt und ganze Klo-

steranlagen verkauft.
Der Geist der Zelt hatte andere Ideale als das Gebet und die

Arbeit. Es war nicht mehr die Zelt des klösterlichen ora et

labora, mehr die Zelt der Frau musica, des leichten lebens

für die schönen Dinge.

Was sich an lokalen katholischen traditionen hielt, überleb-

te, bis sie abgeschaffi wurden und das konnte für manche

erst Im 18. Jahrhundert geschehen.

Die Zelt hat keine Spuren von etwaigen Katholiken erhalten.؛

1 Entgegen der üblichen Annahme, der Em!3fa!rg des Abendmahles sub ulraque
(unter beiden Gestalten) 1539 set^e den Zeitpunkt eines Übertritts des Kurfürsten

zur reformatoiischen Bevi'cgung, gebe ich ااه'ا der kurfürstlichen Annahme der Kir-

chenordiiung als Zeitpunkt der dehnitiven Kirchentrennung aus. Es war fiir das

Reich nicht unüblich sich Sondergenehmigungen für flen Laienkelch zu erbitten.

Eine Spaltung in der kirchlichen letire und der Kirche ist darin nicht zu erkennen.

2 Die wohl vorhandene Geheimseelsorge blieb auch großenteils geheim. Die

Konversion des Markgrafen Christian Wilhelm von Brandenburg (15S7 - 1665)

und die Statthalterschaft des Katholiken Adam von Schwarzenberg (1583 - 1641)

während des Dreißiglahrigen Krieges nahmen keinen Einfluss auf die konfessio-

nelle Entwicklung.

100 Jahre St. Bonlfatlus
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D!e Err!chtung der !ấ!ser!!chen Gesandtschaftskapelle ه68ا

ermöglichte den ersten, nur dem Botschaftspersonal vorbe-
haltenen, katholischen Gottesdienst in Berlin. Alle anderen

Katholiken, die aus welchen Gründen aucli Immer, Im lande

waren, konnten Ihre Religion weiterhin nicht ausUben.

Die Verhandlungen Preußens um die Königswürde ließen

den tJmgang mit den Katholiken geschmeidiger werden.

Musste doch Friedrich 111. für diese Rangerhöhung auf die
katholischen Mächte Im Reich Rücksicht nehmen und letzt-

lieh durfte Ihm dabei auch der Papst nicht egal sein.

Als die ersten Katholiken gruppenweise nach Preußen
kamen', war die Konfession schon dem Staatswohl unter-

stellt. Aus wirtschaftlichen Gründen waren nun auch Katho-

llken mit öffentlicher Religionsausübung geduldet, sie hat-

ten freilich keine eigenen Rechte und Ihr ganzes Dasein war

an die Gunst des Monarchen gebunden. Er hatte sie geholt
und er konnte sie auch wieder entlassen. Da es keine klr-

chenrechtllche Regelung gab^ und auch offizielle Seelsorge

bis dahin nicht erlaubt war, war dieser Zustand der Duldung

für die notwendige Pastoral eine wesentliche Verbesserung.

Es sollte noch dauern bis die Kirche auch eine gesellschaft-
liehe Größe wurde.

Zur gleichen Zelt (1719) kam die Erlaubnis, eine Kapelle ein-

zurichten, die den Berliner Katholiken die Heilige Messe

ermöglichte. Immer öfter kamen katholische Einwanderer

nach Preußen; man musste sich Irgendwie zu Ihnen stellen,

ln besonderem Maße sollte die Seelsorge an Soldaten

geübt werden. Im Heer des mllltärfreudlgen Friedrich Wll-

heim 1. dienten Soldaten aus ganz Europa.

■เ!ท11ť٠؛lsc؛
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s!e wurden für das preuß!sche Heer geworben, gekauft und

entfuhrt, ungefragt !hrer Konfess!on. Für d!e kathoااschen

von hnen؛ wurden nach kةทاglأchem Wil؛en Pr؛ester, vorw؛e-

gend aus dem Domاnاkaทerkloster St. Kathar!na !n Halber-

Stadt, angesteift.3 Das lag auf dem eigenen preußischen
landesgeblet. So brauchte der König auf keine Ausländer

zurückzugreifen. Eine einigermaßen gangbare Seelsorge
kam zustande. Auch die Soldatenfamlllen und andere Zlvlll-

sten wurden Im Zuge der Pastoration betreut.
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Unterr!chts-, Gebet- und Gesangbuch

p. Raymundus Bruns OP,

Halberstadt, 1774
Privatbesitz
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Fr!ed٢!ch w!lhelm .ا hatte Fakten geschaffen, deren Änderung
ทاcht mehr so ^e!cht zu bewerksteìًاgeท war.

Die kathol!schen Geme!nschaften !n Brandenburg und Pom-

mern hatten erlaubte Seelsorge, Priester, die Seelsorge

betrieben, und ein leichtes pastorales Netz, das sich getloch-

ten hatte. Auch hatte der Dominikanerpater Raymundus
Bruns die Herausgabe eines Gebet- und Gesangbuches erwlr-

ken können, das Generationen hindurch Gültigkeit erlangen

sollte und den katholischen Glauben zu Festigen halt.
Allmählich änderte sich auch die Zelt. Mit Friedrich ll. bestieg

ein Herrscher den preußischen Ihron, der ob seiner geschlck-

ten Retlglonspolltlk gern als Messias der Toleranz gepriesen

wird. Friedrich war auFgeklärter, staatsidealistischer Denker

und Freimaurer. Voraussetzungen, die Ihn weder der Religion

noch der Kirche, gleich welcher KonFesslon, näher brachten;

hingegen aber dem Versuch, die Gegensätze ln seinen lan-

den ln Verbindung zu bringen. Erst nach seinem lode wird

das Allgemeine landreclit (1794) den Katholiken Rechte ein-
räumen, die sie seit der ReFormatlon so nicht mehr besaßen.

Rechte, die Im auFgeldärten Geist und unter Aglde der Staats-

räson, die Kirchen und Religionen glelchbehandeln sollten.
Der Versuch wurde unternommen auch die Katholiken ln das

Staatsgebllde und die Gesellschaft zu Integrieren.

Das religiöse Leben trocknete ln der AuFklarung aus. AuF der

einen Seite war die Zelt von einer Toleranz geprägt, die nicht

allein praktisch umgesetzt wurde. Indem man den Katholiken

die Mitbenutzung evangelischer Kirchengebäude gewährte.

Sondern auF der anderen Seite zeitigten auch Reunlonsbe-

Strebungen - also Bestrebungen zur Wiedervereinigung der

Kirchen - ein Wohlwollen gegenüber den Katholiken ln die
Gesellschaft.

VcrtsdiriỊl
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All die erfreulichen Erscheinungen entsprangen jedoch ln

der preußischen Politik weniger der christlichen liebe als
mehr dem Nutzen für die Staatsräson.

Der Bau der ersten katholischen Kirche nach der Reformat¡-

on ln Berlin geschah um die katholischen Schlesier an

Preußen zu binden. Friedrich hatte ln den Kriegen mit Oster-
reich erste Erfolge, für deren Slclierung er die Gunst des
schlesischen Adels brauchte. So hatte der Bau von st. Hed-

wlg verschiedene nützliche Wirkungen, Bindung der Katho-

llken Schlesiens an Berlin, Verärgerung der Protestanten
wegen des katholischen Baus am neuzuerrichtenden Forum

Frlderlclanum und auch eine Kostenneutralltat, da die

Katholiken für den größten feit des Baus selbst aufkommen
mussten.

๗
?

Kirche St. Hedwig, 1833
Stahاstاch von Fاπdeπ nach H!ntze

Pdvatbesitz

100 lahre St. Bonlfatlus



Als die Kirche 1773 geweiht werden konnte, wurde sie zur

Mutterkirche vieler Kirchen im heutigen Bistum.

Katholische Präsenz war nun unübersehbar geworden. Stete

Zuwanderung erhöhte den Stand der Katholiken weiter. Sie
kamen aus verschiedensten lellen des Reiches, aber auch

aus fremdsprachigen ländern. Nun konnten auch aus Schle-
sien Priester angestellt werden.

1 So ab 1722 die Lütticher Gewehrfabrاkante١ا, denen freie Religionsausübung

versprochen wurde und die Priester uird Kapelle erhielten.

2 Wiewolnl die in der Reformation untergegangenen Bistümer zuin Vikariat des
Nordens zusamniengefasst wurden und darin eine Struktur erhielten, auf die die
preußische Regierung nicht eingehen konnte, um die katholische Hierarchie, und
damit die Eigenständigkeit der katholischen Kirche, nicitt anerkennen zu müssen.

3 In Halberstadt blieben die konfessionellen Verhältnisse atich nacit deir
Gebietszuwachsen infolge des Dreißigiahrigen Kiteges und damit verbundener

Recittsregelungen erhalten. Der Konvent der Dominikaner wurde erst nach 1803
enteignet und aufgehoben.

،TcAschriH



A؛s Fr!ed٢!ch .اا starb, h!nter؛!eß er e!ne Großmacht, deren

Gesellschaft eine starke Durchdringung mit Aufklärungsge-

danken erfahren hatte, deren Religiosität und Kirchlichkeit
am Ersterben war٩ und die nicht die Kraft hatte den kom-

menden Stürmen unbeschadet zu widerstehen.

Die Französische Revolution und die Napoleonlsche Beset-

zung Europas, neben verheerenden Schaden an leib und
leben, auch die Vernichtung von Kulturgut und traditionel-

1er Ordnung, führten zu einer Veränderung des Kontinents.

Was mit Reformation, Aufklärung und letztlich Relchsdepu-

tatlonshauptschluss und Napoleonlscher Fremdherrschaft

dem Gebilde einer Machtbalance von Kaiser und Papst die

Grundlage entzogen hatte, wurde nun auch förmlich abge-
schlossen. Als 1806 Kaiser Franz die Kaiserkrone des Helli-

gen Römischen Reiches Deutschen Nation niederlegte, been-

dete er die tausendjährige Geschichte europäischer Ordnung.

Europa trat damit ln einen Prozess staatlicher Neuordnung

ein, der lange dauern sollte und so richtig noch Immer nicht

abgeschlossen zu sein scheint.
Durch den Zerfall der wirtschaftlichen, sozialen und rellglO-

sen Gefüge Deutschlands entstand eine Verschiebung von

Menschen und Macht, die bis dahin einmalig gewesen sein

dürfte. Geistliche Staaten hörten auf zu existieren. Groß-

machte waren entstanden. Mit der Enteignung kirchlichen

Besitzes entfiel einem großen lell der Bevölkerung auch die

letzte Existenzgrundlage. Wanderungen ln andere länder

und ln die Städte waren die Folge. Staaten, die eine kon-

fesslonelle Einheit bildeten, sahen sich den Eingewanderten

anderer Konfessionen gegenüber, die eine Stellungnahme

100 Jahre St. Bonlfatlus
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verlangten. Preußen hatte sich nach den Neuordnungen des

Wiener Kongresses (1815) wesentlich vergrößert. Jeder drlt-

te Untertan des protestantischen Staates war katholischer
Konfession.

Zu Anfang katholischer Regungen waren Katholiken vom

Monarchen geduldet. Später Im Allgemeinen landrecht

gewährte man Ihnen rechtliche Gleichstellung mit den Im
land vertretenen reformatorlschen Bekenntnissen, sie

waren eine Art Sonderform, sollten sich aber ln Ihrer klrch-

liehen Struktur dem staatsklrchllchen Selbstverständnis

Preußens anpassen - also die kirchlichen den staatlichen

Strukturen mit entsprechender Aufslclit und Einwirkung

preußischen Kirchenbehörden unterordnen.

Zur gleichen Zelt hatte Preußen wieder eine bevorzugte

Stellung ln der Großmachtpolitik erreicht. Mit den Befrei-

ungskrlegen, die mit dem wiener Kongress (1815) endeten,
kam es zu einer verstärkten Glelchsetzung Preußens, später

Deutschlands, mit dem Protestantismus. Ein Natlonalbe-

wusstseln entstand, das nach einigen Generationen zum

Nationalismus wurde. Zeugen des aus den Befrelungskrle-

gen hervorgegangenen Natlonalstolzes sind nicht zuletzt

das Natlonaldenkmal Im viktoriapark (der Kreuzberg) und

die Benennung seiner Umgehungsstraßen mit den Namen

berühmter Militärs und Schlachten der Befreiungskriege.
Das militärische Flair vor den foren der Stadt Berlin

bestimmte das Stadtbild auch als der Bezirk längst zur

Stadt selbst gehörte.

Erste notwendige kirchliche Regelungen, die auch der mora-

llschen Erstarkung der katholischen Kirche gezollt waren,

waren die Bulle De salute anlmarum (1821), die die klrchll-

che Ordnung des preußischen Reichsgebietes umfasste. Aus

Ihr ging die Bildung des Fürstblschofllchen Delegaturbezlrkes
hervor, der allein durch die Person des Breslauer Bischofs mit

ا7أ'ا\٧ا؛اا؛'اا'
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dem в5آtนm verbunden war, damاt aber auch ein katholأsch

นmzاrkeltes Terdtorium darstellte.إ

Nur allmählich vermochte sich die katholische Kirche von

den Folgen der Säkularisation zu befreien. Immer stärker

Integrierten sich die nach wie vor umhersledelnden Men-

sehen aller Konfessionen ln den Staat. Die Stellung auch

und gerade zu den Katholiken der preußischen Kernlande

lässt erkennen, wie schwer es dem Staatsprotestantismus

fiel, Ihre Eigenheit anzuerkennen und sie ln das ganze

preußische Gefüge elnzuglledern.

Die ersten Integrationsversuche der Berliner Regierung

unter Friedrich Wilhelm III. (1797 - 1840) lehnten sich an das

Modell der Vorgängerreglerungen an. Indessen war die Zelt

eine andere geworden. Nicht allein die massiven BevOlke-

rungsverschlebungen durch die Franzosenzelt, sondern auch
die Gedankenwelt von französischer Revolution und Befrei-

ungskrlegen und nlclit zuletzt das slcli zunehmend stärken-
de konfessionelle Selbstbewusstsein der Katholiken ließen

es zur Machtprobe zwischen rheinischem Katholizismus und

preußischen Integratlonsvorstellungen kommen. Die Kölner

Wirren (1837 - 1840) um die Durchsetzung einer päpstlichen
Anordnung Uber konfessionelle Mlschehen3 machten dem
Staat deutlich, dass es Grenzen konfessioneller Unterord-

nung gab.

Eigentlich mit diesem Ereignis und den dann einsetzenden

Entwicklungen, die zur Revolution von 1848 führten,

begann der Weg der Selbständigkeit der katholischen Klr-

che ln Preußen. Immer größer wurde die Anzahl von Katho-

llken, die, obwohl große Ielle lm Protestantismus Preußens

absorbiert wurden, je länger je mehr Rechte einer eigenen
katholischen Kirchlichkeit forderten. Immer starker wurde

der Zusammenschluss untereinander. Je stärker dieser Zusam-

menschluss, desto stärker war auch die protestantische

100 Jahre St. Bonlfatlus



Ab؛ehnung. Kathol!ken gaben !bren K!ndern Glaubensunter-

richt, so gut sie konnten und führten sie in die Praxis der

Kirche ein, soweit es möglich war. Zu ٧¡elen Orten ln Bran-

denburg waren Priester unterwegs, um die Heilige Messe zu

feiern. An vielen Orten hatten sich Gemeinden gebildet, die

meisten ohne eigenen Priester, nur ein oder ein paar Mal Im
Jahr mit einem Gottesdienst bedacht. Schulen sollten das

Rückgrat für die Kindererziehung sein. Kirchen oder Gottes-

dlenststatten wurden beschäm, soziale und caritative Ein-

rlchtungen gegründet. Die Katholiken ln Preußen waren am

Aufblühen, trotz aller Schwierigkeiten und Vorurteile. Die

faktische Kraft des Katholizismus machte jede staatliche

Unterordnung unmöglich.

Neben den Kölner und Posener Ereignissen nahm der poll-

tische und rechtliche Erschelnungs- und Durchsetzungswille
der deutschen Katholiken zu. Die sich fortsetzende BevOl-

kerungswanderung und die sich stärkende Stellung des

Papsttums bildeten die faktische und Ideelle Kraftquelle.
Diese Kraft drängte auch ln der Kirche zu einem Gedanken,

der die ^oer Jahre bis zur Revolution hin und Uber sie hin-
aus bestimmend blieb - dem Gedanken der Freiheit. Auch

wenn die Kirche sich nicht den demokratischen Ideen zu Off-

nen vermochte, so wusste sie sich doch ln den Jahren

1848/49 mit der Idee der Freiheit verbunden. Verbindung
zwlsclien Kirche und Parlamentspolltlk ln diesen Jahren

wurde Uber die katholischen Abgeordneten der Natlonalver-

Sammlung gehalten. Auch war der Berliner Propst Anton

Brinkmann vorstellig geworden, um beim Parlament die

Abstellung der Immer gravierender werdenden Missstände

zu erreichen.؛ Im Zuge der Revolution 1848 verstaute sich

das Vereinswesen, das bald die lebensader vieler Gemein-

den bildete. Die Vergrößerung der Anzahl von Pfarreien um

1850 brachte eine gestärlcte katholische Struktur mit sich.؛
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Mit den Ergebn!ssen d!eser Revolution änderte sich auch

die rechtliche Stellung der Katholiken. Die ln der selbst

noch abgeschwächten Verfassung von 1850 eine Freiheit

erlangten, die zu einer politischen Interessenvertretung؛ und

zu einer gesellschaftlichen Entwicklung führte.

Die alte Zelt der königlichen Duldung und desAnpassens ln

die vorgegebenen Verhältnisse war vorüber. Katholische

Kirche hatte ein verfassungsmäßiges Recht, sie wurde sich

Ihrer selbst bewusst, kämpfte um Ihr eigenes kirchliches

Selbstverstandnls. Katholiken sind keine geduldete Minder-
heit mehr, sie sind zu einem die Gesellschaft mltbestlm-

menden Faktor geworden. Ihre politischen und gesell-
schaftllclien Freiheiten hoben das katholische Selbst-

bewusstseln und ließen es ln Gestalt der Gemeinden und

Vereine sichtbar werden. Wiewohl die Freiheiten viel zur

Beheimatung der Katholiken beigetragen haben, sind es

auch die zähen Kämpfe um die Umsetzung und Durchset-

zung dieser Freiheitsrechte gewesen, die den Erfolg brach-
ten. Katholische Kirche hatte ln Preußen Gehör. Bel aller

loyalltat zum Monarchen war der Kirche Ihre Stellung klar.

Wenn auch das Selbstbewusstsein stieg, so zeitigte die

Institutionelle Entwicklung nicht die gleiche Steigerung. Die

seelsorgllchen Nöte, also der Klrchbau, die Ausstattung der

Schulen und sozialen Einrichtungen, die Durchsetzung der

rechtlichen Gleichstellung, waren Immer noch erheblich. Der

Wille, sich als katholische Kirche ln die sich schnell ent-

wickelnde Gesellschaft einzubringen, war ungebrochen. Aus

den zögernden Elnzelgemelnden, die sich aus dankbarer

Duldsamkeit zu konfessionellem Selbstvertrauen empor-
schwangen, waren nun ln vielen Städten Preußens festver-

ankerte Pfarreien mit einem Dekanatsverband geworden.مل

Die Entwicklung Berlins als Hauptstadt Preußens führte

auch zu einer gleichen Entwicklung des katholischen

100 Jahre St. Bonlfatlus
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Lebens. Alte und neu entstandene ٥rden ließen sich nieder,

um carltativ und pastoral helfen zu können. In Berlin war

schon 1846 das Hedwigskrankenhaus entstanden. Bald ging
man auch an den Bau der zweiten katholischen Kirche ln

Berlin - St. Michael (1861). In Moabit wollten Dominikaner

sesshaft werden, es kam zum Eklat. Die ersten Vorläufer des

Kulturkampfes deuteten sich an.

1 Auf welipolitischer Ebene maciite sich dieses Empfinden dcnitlich afs bei der

Cesetzung des Kirchenstaates und Verbannung Pfus Vf. 1798/99 Uber ihn der-

Spruch entstand: ".Pfus der sectiste und der fetzte.’“

г Das war iricfit affein verwaftungstechriisch von Bedeutung, sondern auch ftir

dfe kirchenrechtfichen Voraussetzungen vorr Sakrnmentenspendung (Ffrmung-)

trnd Kirchendfszfpffn. Dieses Gebffcfe bestand bfs zitr BfstumsgrUndung 1930 und
umfasste den größten Teff Brandenburgs mft Bertfn und Pommern.

3 Dfe seine Zuspitzung irr der Arretierung der Erzbischöfe von KOtn, Cfemens

Augrrst von Droste zu Vfscherfng, rrnd Posen, Martin von Dunftn, er-fuhr.

4 Die preußische Regierung hatte sich zutnehmencf aufdfe fgriorierung katbotf-

scher Existenz beschränkt, obgleich diese kaum mehr- zu Erbersehen war.

5 Dfe genaue Umschreibung dieser Pfarreien blieb !edoch offen, so dass Ver-

Inandlungen Uber die territoriale Einteffurng notwendig wurden. Die Zugehörigkeit

der einzelnen Orte zu efrnem Pfarrort spielte für die ländliche katholische BevOf-

kerung eine wfclntfge Rolle.

6 die katholfsche Fraktion als Vorläuferin der spateren Zerntrumsparte¡

7 Dfe sefrnerzeft Archfpresfnyterate genannten Gebietsefnteflung en stellten ab den

1860er Jahren eine Gliederung dar, die den vielen Gemeinden trnd Pfarreien Fest-

igkeit verleffnen sollten und den Vorlauf zur Gliederung des späteren Bistums bfl-
deten.
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Die Eทtwآckإuทg der Stadt Berlأท und mآt hrآ der katholi-
sehen K!rche h!elten Schdtt und dennoch war der Entw!ck-

lungsstand der Kirche bei aller Freiheit und allem Selbstbe-

wusstsein in der Außenwirkung besser als in der

Wirklichkeit. Diese Außenwirkung gab uns theodor Fontane

als Zeltzeuge des Kulturkampfes wieder:

„...daß der Katholizismus, all seiner vielleicht berechtigten

Klagen und Anklagen unerachtet, eine nach mehr als einer

Seite hin bevorzugte Stellung unter uns einnimmt, und zwar

am entschiedensten ln dem Gesellschaftsbruchtelle, der

sich die » Gesellschaft « nennt. Es geht dies so weit, daß

leute, die sonst nichts bedeuten, elnfacli dadurch ein

gewisses Ansehen gewinnen, daß sie Katholiken sind, wie

gering Ihre sonstige Stellung sein mag, sie werden einer Art

Rellglonsarlstokratle zugerechnet, einer Genossenschaft,

die Vorrechte hat und von der es nicht bloß feststeht, daß

sie gewisse Dinge besser kennt und weiß als wir, sondern

der es. Infolge dieses Besserwissens, auch zukommt, ln

eben diesen Dingen den Ion anzugeben.'

Die Kirche, die es verstand ln der 1848er Revolution die
neuen Freiheiten zu nutzen und ln die Gesellschaft zu wir-

ken, erschien geschlossen und dynamisch, wie sehr hinkten

dagegen die wlrl(llchen Zustande der weiterhin durch Zuzug

vergrößernden Gemeinden hinterher. Berlin hatte Im Jahre

1870/71 nur zwei Kirchen (St. Hedwig und St. Michael) und

zwei Kapellen (st. Sebastlan/lnvalldenhauskapelle, St. Mat-

thlas), dazu die Klosterkapellen (Hedwigskrankenhaus,
Dominikanerkloster)؛. Der Anteil der Katholiken an der

100 Jahre St. Bonlfatlus
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Bevölkerung lm Stadtkreis Berlin lag zur selben Zelt bei

6,23 .0اه Die Gemeinden vergrößerten sich, drängten ln die

soziale, gesellschaftliche und politische Mitte. Priester mus-

sten angestellt, Pfarreien neueingerichtet, Vereinsieben und

Caritas geregelt werden,

frotzdem große Ielle der zuwandernden Katholiken ln die

protestantische Gesellschaft absorbiert wurden, war die
Zahl der sich stärker artikulierenden Katholiken so groß,

dass es bald zu politischen Befürchtungen kam. Diese

Befürchtungen mischten sich mit den theologischen Ent-

Wicklungen vor dem und durch das l. Vatikanische Konzil

(1869/70), sowie der geschürten nationalen Furcht vor den
Polen, die einen nicht unerheblichen lell der preußischen

Bevölkerung ausmachten. Das neue deutsche Kaiserreich

gestaltete sich ln seinem konfessionellen und nationalen

Selbstverständnis protestantisch und deutsch.

Es gab keine gesellschaftlichen Integrationsbemühungen.
Das, was dem Selbstverständnis des neuen Nationalstaates

entgegenstand, wurde bald zum Gegenstand des Kampfes.
Ein deutliches Anzeichen dafür waren Im Delegaturbezlrk

die Ausschreitungen gegen das Moabiter Domlnlkanerklo-

Ster schon 1869.

Mit der Auflösung der katholischen Abteilung Im Kultusml-

nlsterlum verloren die Katholiken Ihre politische stutze.

Weitere Kampfgesetze folgten, die die katholische Kirche

hart bedrängten und zu Ihrer Bedeutungslosigkeit fuhren
sollten. Bischöfe wurden verhaftet bzw. außer landes

gedrängt, Orden verboten und aufgelöst, die Kirche sollte
vom Staat reglementiert werden. Der Kufturkampf bewirkte

hingegen das Gegenteil von dem, was beabsichtigt war. Die

Katholiken ergingen sich Im widerstand. Kein Gesetz wurde

anerkannt, die Katholiken rückten näher zusammen und gingen

zum neuen Nationalstaat grundsätzlich auf Distanz.
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Die 1870 gegründete kathol!sche Zentrumsparte! nahm

Bemühungen früherer Gruppierungen auf und vertrat die

Katholische Kirche politisch. Auf dem Höhepunkt des Kul-
turkampfes konnte sie die eigene Wählerschaft am erfolg-
reichsten hinter sich vereinen und errang den größten Wahl-

sleg.3 letztlich war dieser Kraft politisch nicht beizukommen.
Mit dem lod Plus IX. und der Wahl leo Xlll. (1878) ergaben

sich diplomatische Möglichkeiten für einen Rückzug des
Staates. Im Jahre 1887 konnte der Kampf als belgelegt

betrachtet werden. Die Katholiken hatten nun, völlig neu

gestärkt und um das Zentrum geschart, die Möglichkeit,
Ihrer äußeren Entwicklung auch die Innere folgen zu lassen.
Das katholische Pfarrleben mit seinen materiellen und orga-

nlsatorlschen Grundlagen blühte erneut auf. Aber dies tat es

nicht von allein.

Unterdessen war die Stadt als Reglerungszentrale Immer

größer geworden. Vororte, die auch bisher schon reges
katholisches leben ln sich bargen, rückten näher an die
Stadt. Auch vor dem Halleschen !oft schnellte mit den Neu-

besledlungen die Zahl der siedelnden Katholiken ln die
Höhe. Die kirchliche Not wurde größer. „Etwas besser wurde

es, als der ... Abgeordnete Rudolph¡ ... von Mitleid erfüllt,

sich ln tempelhof elnloglerte und während der Reichs- und
Landtagssession dort Gottesdienste hielt.“5 Dem LJmstand,

der durch Rudolph¡ (der selbst Priester war) nur leicht

gemindert wurde, versuchten ln den Monaten des Jahres

1888 einige Katholiken zu begegnen. Die Anfänge der Pfar-
rei St. Bonlfatlus.

100 Jahre St. Bonlfatlus



Noch gehörte d!e Gegend zur Pfarre! St. Hedwig. Doch St.

Hedwig wurde mit jedem Zuzug unübersichtlicher. Die Situa-

tlon vor dem Halleschen lor wurde so dringlich, dass die

Pfarrei Zusehen musste, wie sie einen erreichbaren Gottes-

dienst organisiert bekam, um der pastoralen Not abzuhel-
fen. Eduard Mullere und Friedrich von Kehler^ initiierten die

Anmietung einer Wohnung, zuvor war der Kauf eines Hau-

ses ln der Belle-Altlance-Straße (heute Mehringdamm) erwo-

gen worden. Die Wohnung mit darin eingerichteter Kapelle
befand sich Haus Yorckstraße 7, rechter Seitenflügel, eine

ireppe.

ln dieser Wohnung bestehend aus drei Räumen (Kammer,

Küche und lelmkUche) wurde die erste Heilige Messe gefel-

ert - Weihnachten 1888. Gehalten hat sie Johannes Assmann,

der ln diesem Jahr zum Bischof ernannt worden war.

Diese Gottesdienststätte konnte jedoch wegen fehlender

Geistlicher an st. Hedwig nicht an Sonn- und Feiertagen
genutzt werden. Zu diesen Zelten war man auf die Kirchen

der tJmgebung verwiesen. „Gerade dieser Umstand gab die

Veranlassung dazu, daß einige Herren ln Vereinbarung mit

dem späteren Iten Pfarrer von st. Bonlfatlus, Hochw. Herrn

Behrendt, der damals bei den Grauen Schwestern ln der

Nledewallstr. 11 wohnte, zum 28. März 1889 eine Zusam-
menkunft katholischer Männer vor dem Hallesclien Tore nach

dem Restaurant Rothacker, Teltower Straße elnberlefen.

Damit wurde der Winfriedverein Ins leben gerufen, der sich
des Klrchbaues und des Verelnslebens der neuentstehen-

den Gemeinde annahm. Ab diesem Zeitpunkt hat Joseph
Behrendt den regelmäßigen Gottesdienst ln der Kapelle
übernommen.

Wegen der nur auf widerruf erteilten Genehmigung, die

dann aber bis zur Findung eines neuen Ortes verlängert
wurde, war die Wohnung nur als Provisorium anzusehen.
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um wen!gstens e!nen Ort zum G٥ttesd!enst zu haben. Zum

Jul! 1889 musste die Kapelle definitiv geschlossen werden.

Der Raum war für den Andrang der Klrchbesucher viel zu

klein. Im November desselben Jahres fanden die Gottes-

dienste ein paar Häuser weiter statt. Das neue Gottes-

dienstlokal war seit dem 5.11.1889 Yorckstraße 11 - ein

Lagerraum der WUrttemberglschen Metallwarenfabrik. Im

selben Jahr noch besuchte Kardinal Kopp die werdende,

aber nicht sonderlich würdige, Kapelle, wie es ln den Erln-

nerungsbiattern heißt : "... daß man vor der Inbenutzun-

gnahme den Herrn Fürstbischof zur persönlichen Besicht¡-
gung veranlaßte.‘‘5 Einen Monat später Im November wurde

sie elngewelht. Ende 1890 verlegte Joseph Behrendt seinen
Wohnsitz von der Niederwallstraße ln die Yorckstraße 11 -

direkt neben die Werkhalle mit dem Gottesdienstraum.

Schon ein Jahr spater. Im Oktober 1891, wurde der Raum der

Notkapelle gekündigt, man konnte aber nach Verwerfung

einer anderen lOsungsvarlante die Kündigung auf zwei
Jahre hinausschieben. Die vielen Provisorien und Uber-

gangslOsungen lassen die Not erkennbar werden, die

bestand. Ein Gottesdienstort schien den GrUndungsvatern

so nötig zu sein, wie er unmöglich zu hnden war. Schon Im

September 1893 kaufte St. Hedwig das Grundstück Gnel-

senaustraße 99/100. Aus dem Zimmermannsschuppen, der
darauf stand, wurde eine Notkapelle, die erst am 22.10.1893

elngewelht wurde.

Die für die Pfarrei St. Hedwig unübersichtlicher werdende

Gemeinde und die lokalen Bestrebungen vor dem Halle-

sclien lor führten zur Abtrennung des südlichen Territoriums

der Pfarrei und zur Gründung einer neuen Pfarrei mit dem

Namen St. Bonlfatlus. Die klrchllclie Errichtung der Pfarrei

erfolgte am 9.10.1893 mit der tJmschrelbung : „nördlich :

der Schlffahrtskanal (Tempelhofer und Waterloo-Ufer) von

100 Jahre St. Bonlfatlus
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der Anhalter Bahn bis zur Bärwaldstraße: westlich : die

Anhalter Bahn von der Welchblldsgrenze bis zum Schlf-

fahrts!(anale: östlich : die Bärwaldstraße, ausschließlich,

welche bei St. Michael verbleibt, vom Schlffahrtskanale bis

zu den Klrchhoten; südlich : die Welchblldgrenze der Stadt

Berlln“i٥. Die staatliche Errichtung erfolgte am 21.2.1894.

Die Wirkung dieser Errichtung war wohl erst auf den

1.4.1894 bestimmt worden. Mit der Errichtung der neuen

Pfarrei musste auch ein Kirchenvorstand gewählt werden.

Zum ersten Kirchenvorstand von St. Bonlfatlus gehörten die

Herren Kitt, Kowalski, Vollmayer, Federmann, JUttner und

Deckers. Die Gemeindevertretung wurde auf 18 Personen

festgelegt'i. Somit verfügte die Gemeinde Uber die äußeren

Strukturen, Grundbesitz und eine Kirche. Die neue Pfarrei

musste nun aber alles selbst tragen und finanzieren, auch

die Schulden für Grundstück und Verwaltung. Am 23.9.1894

Investierte Propst Jahnel Pfarrer Behrendt zum ersten Pfar-

rer von St. Bonlfatlus und 1897 erhielt die Pfarrei ln Bruno

Glasneck Ihren ersten Kaplan١2.
Es war Robert Schlenke als Administrator, der einen Klrch-

bausammelvereln Ins leben rief. Pfarrer Schlenke wurde

Im April 1900 ln das Bistum Breslau Incardlnlert und Im Juli

1900 zum Administrator an St. Bonlfatlus bestellt.

Am 22.2.1901 wurde eine Versammlung mit dem fhema
Klrchneubau Ins leben gerufen und mit der Sitzung die

Gründung des Vereins beschlossen.

Als man schließlich das Grundstück Gnelsenaustraße 99/100

gekauft hatte, war es ein Ort mit dem man Plane machen
konnte. So wurde, als dieser Zimmermannssaal wieder zu

klein erschien, eine Vergrößerung des Baues als Neubau ln

die bestehende Hausstruktur hinein geplant. Zu dem Plan
nahm auch der Architekt Max Hasal( ln einem „Gutachten
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هد.ير

Investitururkunde für Robert Schlenke,

womit ihm die Pfarrei verliehen wird.

1903, Pfarrarchiv
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Uber den K!rchbau St. Bon!fat!us zu Ber؛!n“ Stellung. In die-

sem Werk beschreibt er die Kapelle als 396 Sitzplätze fas-
send, bei insgesamt 7٥٥ Plätzen١3, dazu sei das Gebäude

renovierungsbedürftig. Seine verschiedenen Bauvarianten

gingen Jeweils von der Eingangsseite Gneisenaustraße bzw.
Baruther Straße aus. Alle Einbauvarianten berechnete er

schließlich als unrentabel und plädierte für einen Neubau
auf einem unbebauten Grundstück.

Das Hinterhofgrundstück Gneisenaustraße war aber kein

Provisorium mehr, sondern eine feste Bleibe für die Katho-

liken. Man hatte sich eingericlitet. So waren im Jahr 1901 bei
St. Bonifatius angestellt : zwei Priester, Küster, Organist,

Portier, Hausverwalter, Rendant, Calkanti4. Eine Orgel war

schon 189^/5 eingebaut worden, eine Kreuzwegweihe
wurde laut Schreiben vom 30.10.1890 als vollzogen gemei-
det.
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1 „Also zu her٢schen.“ - heodorًا Fontane, Wanderungen durch die Mark Brari'

denburg Te!l 3 : Spreeland, Augsburg 1597, s. 807.

2 Zur Zeit der Reichsgründung und des Kultrjrkampfes. Viele heutige Innenstadt-

gebiete gehörten damals noch nicht zu Berlin.

3 Mit ihr erhielt die politische Durchsetzung katholischer Interessen die Bezeich-
ntJiig politischer Katholizismus. Sie blieb in der Kaiserzeit und der Weimarer

Republik mitbestimmende Partei und löste sich 1533 auf.

A 1520 bildete man aus der südlichen Friedrichstadt, der luisenstadt und der

fempelhofer Vorstadt einen 6. Verwaltungsbezirk und nannte ihn Hallesches for.

Mit Gemeindebeschluß vom September 152-1 wurden die Grenzen des Bezirkes

festgelegt und der Bezirle Kreuzberg genannt.

5 Geschiclite der Pfarrei, in : Katfiolisches Kirchenblatt, pfarriiachrichten St.

Bonifatius. Nr. 15. vom 6.5.1528, s. 15.

6 Eduard Müller (1818-1855), Missionsvikar ab 1852, für viele Initiativen zur

GenreindegrUndung verantwortlictr, Abgeordneter des Zentrums im Reichstag.

7 Friedricli von Kehler (1820-1501), Konvertit, Zentrumsallgeord neter, Vorsitzen-

der des Kirclienvorstands von St. Hedwig.

8 „Vereiirsgeschichte des Winfried-Vereins des ,Katholischen Geselligen Win-

fried-Vereins bei st. Bonifatius, Berlin SW.' auftragsgemäß verfaßt und dem Ver-

ein gewidmet zum 25. Stiftungsfeste von Richard lUttner, 1. und 8.)uni 1513". -

Archiv St. Bonifatius. Handschriftliches Manuskript.

5 Erinnerungsblätter, 25 lahre St. Bonifatiuskirche in Berlin, losef Waliczek, Ber-

Iin 1532. Ob liingegen dei- Fürstbischof allein wegerr der Kapellenliesichtigung
angereist war, darf bezweifelt werden.

10 Alischrift der Errichtungsurkunde st. Bonifatius vom 5.10.1853, Pfarrarchlv.

11 Basduwa, Konrady, Grizaksy, Grunwald, Hartleib, Kaiser, liemer, Maurer,

Meier. Neumann, Mirachi, Quint, Rabuske, RietmUller, stich, Unglaube, Vorneweg.
Krautwurst.

12 Glasneck wurde jedocli bald wieder abgezogen. Die Stelle wurde erst seit

August 1858 ununterbrochen besetzt. 1505 kam eine zweite Kaplansstelle hinzu.

Alle zweiten Geistlichen vor Glasneck waren Aushilfsgeistliche keine eigentlichen

Kapläne.

13 Er berichtete auch, dass zu diesem Zeitpunkt (das Gutachten ist ohne (ahr

verfasst worden) 10.300 Katholilcen zur Gemeinde zählten.

14 ein Blasebalgtreter für die meclianische Orgel

100 Jahre St. Bonifatius
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Es entwاckelte s!ch mit dem Gebiet vor dem Hal؛eschen tor

e!ne Region, d!e e!ne Entw!cklungsr!chtung der repräsenta-

t!ven Größe ßer؛!ns ansmachen sollte. In dieser bürgerlichen

Repräsentanzgegend gab es einen festen Standort der
Katholischen Kirche, die Pfarrei St. Bonlfatlus. sie stellte ein

Faktum dar und hatte Voraussetzungen, die zu einem

ordentlichen dauerhaften Gemelndeleben gehörten.
Katholische Kirche war also ln der sich entwickelnden Vor-

Stadt Berlins präsent. Verschiedene Faktoren führten dazu,

dass sich diese Präsenz auch äußerlich zeigen konnte.

Schon 1893 hatte sich der Fürstbischof, Kardinal von Kopp,

um den Erwerb des freien Grundstückes Yorckstraße 88/89

bemüht, „war aber nicht zum Ziele gelangt, da der bisherige
Besitzer an alle, nur nicht an Katholiken verkaufen wollte.

Es Ist das zweite Mal, dass von einer direkten Beteiligung
des Breslauer Oberhirten ln der Causa st. Bonlfatlus berlch-

tet wird.

Fürstbischof Georg von Kopp, der der preußischen Regle-

rung nahe Stand, dürfte die Entwicklung Berlins und seiner

Vororte nach dem Kulturkampf aufmerksam beobachtet

haben und erkannte wohl die Bedeutung katholischer Prä-

senz ln den Vororten, die Uber kurz oder lang der Haupt-
und Residenzstadt Berlin elnverlelbt werden sollten. Nicht

nur die Existenz von katholischen Pfarreien und Gottes-

dienstorten, sondern auch die äußere Repräsentation der

Katholischen Kirche Uber die Ortsgemeinde spielte mit hinein.

'Тч'٠؛٠1؛с1؛гЦ\
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D!e Gegend um den Kreuzberg war durch preuß!sches

Miütär geadelt und dadurch nicht die schlechteste Gegend.

Auch wenn sich die gesellschaftliche Prägung nicht ln der

katholischen Gemeinde wldersplegelte.
Als sich nun durch das Hasaksche Gutachten alle Elnbauva-

rlanten als unrentabel zeigten, so ging man aut die Suche
nach einem unbebauten Grundstück. Inzwischen war der

Besitzer des Grundstückes Yorckstraße 88/89, Wilhelm Fer-

dlnand August Rlehmer, ٧erstorben. Seine Erben machten
konfessionelle Voraussetzungen nicht zum Gegenstand eines
Verkaufs.

So wurde zwischen Rlehmers Erbend vertreten durch den

Architekten otto Mrosk, und dem Kirchenvorstand von St.

Bonlfatlus mit Datum vom 2.6.1905 ein Kauftzertrag abge-

schlossen. Die staatliche Genehmigung des Vertrages erfolg-

te am 4.6.1905.

Das Kaufob!ekt, bestehend aus verschiedenen Parzellen,

wurde zu einer Parzelle zusammengefasst. Das Aussehen

des Grundstücks lasst sich aus der Vertragskorrespondenz
etwas erahnen. Auf dem Grundstück befanden sich Posta-

mente, Figuren und ein Springbrunnen, sowie eine Vorgar-
tenmauer.

Der Klrchbausammelvereln hatte bereits Im ersten Jahr sei-

nes Bestehens die ersten testamentarischen Verfügungen

und eine Spende des Bonlfatlusverelns verbuchen können.
Wie es üblich war, schickten viele Gemeinden, die einen

Klrchbau oder Klrchneubau beabsichtigten, Bettelbriefe Im

ganzen Reich umher, um auf Ihr Anliegen aufmerksam zu

machen. Im Verlauf dieser Sammeltätigkeit, kommt es

neben den eingehenden Spenden auch zu Anzeigen wegen
unerlaubten Kollektlerens.

100 Jahre St. Bonlfatlus
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D!ese Erfahrung bl!eb auch Robert Schlenke als Pfarrer und

Repräsentanten der Pfarrei nicht erspart. Am 5.11.1902
kommt es zu einer Strah/erfUgung aus Stuttgart wegen Ver-

anstalten einer nicht genehmigten Kollekte, darüber zum Pro-

zess. Dieser Prozess endet für Schlenke mit Freispruch.
Anders sahen die Richter ln Bayern den Sachverhalt. Hier
wurde Schlenke für das unerlaubte Kollektleren verurteilt und

musste mehrere Male zahlenًا die Strafbefehle liatten eine

teilweise sehr deutliche Differenz ln Ihrem Strafmaß. Die ein-

gesehenen Akten haben die bayerischen Fälle3 zwischen 1903

und 1910 verzeichnet, ob weitere Strafbefehle vorkamen, kann

nicht mit Sicherheit gesagt werden.

Mit dieser flnanzlellen und juristischen Begleiterscheinung
wurde nun der Neubau der Kirche ln Angriff genommen. Die

Kreditsumme war so hoch, dass ein zweiter Kredit aufge-

nommen wurde, um die geplanten Miethäuser bauen zu kön-

nen, deren Mieten dann den Kredit für Klrchbau und Grund-

stück tilgen sollten. Die Wohnanlage war von Max Hasak so

konzipiert, dass sich dieses Mammutprojekt lohnen konnte.

Bel einer derart großen Summe von 1.109.000 Mark und der
weiteren Kreditsumme von 1.000.000 Mark darf die Rücken-

deckung aus Breslau vorausgesetzt werden - weniger aus

finanziellen, mehr aus klrchenpolltlschen Gründen.

Uber das Baugeschelien geben die Pfarrnachrlchten vom Juni

1928 Bericht. Darin heißt es : „Am 26. Dezember 1905 wurde

der erste Spatenstlcli getan. Der milde winter Heß dann den

Bau rüstig vorwärts schreiten, so daß, als am 5٠ Juni 1906,

dem Fest des heiligen Bonlfatlus, der Grundstein durch den

Herrn Prälaten Klelneldam Propst von St. Hedwig, gelegt

wurde, die Kirchenmauern schon auf 10 Meter Höhe gelegt
waren. Trotzdem glückte es nicht, wie gehoffi war, den Bau

vor Winter unter Dach zu bringen. Der ln der Welhnachtswo-

che 1906 eintretende und Monate andauernde winterfrost
überraschte uns beim ElnwOlben der Kirche, wahrend die

‘Vc؛٠l<؛d\nỊt
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Häuser noch weit von ihrer 6ndung؛؛٧0 entfernt waren. Dazu

kam, daß unser Bau von dem 5tre!k !n der Holz- und tape-

zierindustrie in Mitleidenschaft gezogen wurde. ... Die Woh-

nungen waren zum großen teil schon vermietet und sollten

am 1. April 1907 bezogen werden. Auch die Kirche mußte zu

diesem termin fertig sein, da die Notkirche verkauft war und

zum 1. April geräumt sein mußte ... aber es gelang doch, die

Wohnungen zu diesem termin fertig zu stellen. Am Oster-

Sonntag wurde auch die Kirche ln Benutzung genommen, und

der erste Gottesdienst daselbst gehalten. Freilich fehlten

noch die tUren, ja der ganze Frontglebel fehlte noch...
Verschiedene Firmen, auch katholischer Inhaber, arbeiteten

an dem Bau٥. Auf dem Baugrundstück gab es 1505 eine Kan-

tlne. Im Jahre 1906 wurde zur Einrichtung eines Bürgersteigs

ein teil des Grundstücks an den Fiskus abgetreten.

Was am Bau selber vorging, wird wohl keine Akte mehr klären

können. Die große Wohnanlage und Kirche, beides glelchzel-

tlg errichtet. Ist Innerhalb von gut 15 Monaten fertig gewor-

den. Große lelstungen des Architekten und der Bauarbeiter,

aber auch eine gute Organisation werden trotz der Begleltum-

stände zum schnellen Gelingen des Neubaus beigetragen haben,
ln dieser Zelt liatten Pfarrer und Kirchenvorsteher auch ande-

re Nöte, so ergaben sich aus dem Kauftzertrag für das Grund-
Stück weitere Rechtshändel. Auch von anderen Selten wurde

das Gericht bemüht; die Nachmieter Gnelsenaustraße klagten

wegen Schwamm Im Gebäude, ebenso klagten Baufirmen um

Ihr Recht. Diese Begleitumstände blieben noch lange, auch
nach dem ersten Gottesdienst ln der Kirche, sie waren noch

Uber das große Ereignis der Klrchwelhe am 20. Juni 1907 pro-

blematlsch.

100 Jahre St. Bonlfatlus
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An jenem Tag aber erfuhr die Pfarre! St. Bonifatius ihren größ-

ten gesellschaftüchen Glanz. Dazu berichten die Pfarrnach-

richten 1928 : am 20. Juni 1907 (,) konnte die Einweihung
der Kirche erfolgen. Zu derselben war zur großen Freude

und Ehre der Gemeinde Se. Eminenz der Hochwürdigste

Herr Kardinal und Fürstbischof Georg Kopp selbst erschle-

nen. Am Abend des 19. Juni wurde der hohe Herr am Schle-
slschen Bahnhof von der Geistlichkeit und den Idrchllchen

Körperschaften, sowie vom Festkomitee empfangen und zu

Wagen nach dem neuen Gotteshause geführt. Unter Glocken-

geläute und dem Jubel der anwesenden Bevölkerung erwar-

tete Ihn hier die Gemeinde, die sich doppelt freute, well

hochderselbe ln Ihrem Pfarrhaus sein Absteigequartier nahm.

Zwischen 1400 Knaben und welJ^gekleldeten Mädchen hin-

durch schritt der hohe Herr ln die Pfarrwohnung. Bel anbre-
ehender Dunkelheit versammelten sich die Vereine der

Gemeinde und die Deputationen von allen Gemeinden Ber-
lins und der Vororte, um Ihren Oberhirten zum Zeichen Ihrer

liebe, Freude und Dankbarkeit einen Fackelzug zu bringen.

Gegen neun Uhr erhellten sich ln rascher Folge die Fenster

der anliegenden Häuser zur Illumination und bald entfalte-

te sich der Fackelzug unter den Klängen einer Muslkkapel-

le. Herr Baumeister Deckers sprach die Begrüßung der

glücklichen Gemeinde an Se. Eminenz, worauf hochdersel-
be ln herzlichen Worten dankte.

Am 20. Juni früh 7 Uhr begann die Konsekration der Kirche

und des Hochaltars, daran schloß sich um 9.30 Uhr das fei-
erliche Hochamt...“۶

Zu den holien Gästen dieses Aktes gehörten Prälat Kleine¡-

dam, Feldpropst Vollmar, Prinz leopold von Preußen, Kul-
tusmlnlster Studt, sowie Vertreter der Stadt.

Es sollen zum Bau ln Form von Spenden 130.000 Katholiken

ln Deutschland beigetragen haben. Dennoch blieb die

100 Jahre St. Bonlfatlus
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Ge.rgius Kopp,
divina miseratione et Sanotae Sedis Apost.licae gratia

S. Agnetis extra murosااًا.

ťS..vt٠‘Cditlliiiilis.li. E. ri٠tísl٠

١١'i‘؛ilís!؛i١'it؛i،sỉs.ej١sl٠ť!itt؛Ej.i.^coj.Hs
ei(l(،n١؛(SoíliSaiKítuم1،ل1اا'اااااأذ.ةال،,٠٠أ؛ااأأل

Tl،L٠olo٤٠'iae Doctor.

Osmibus ot sirpttlls hac literas Inspecturia sal titer: ln Iterino!

?or pracsentes cnnctls flier 'faciPiiJs et testar tir. gtio٥ Ιιοε

àie Σ؛ϋ rensis ítinll anni 10С7 ln loco Seriin nitncnpato âioecescos

..'،'ratlslavlensis Scclosliir parochlaler Ibider notlter aeùiflcatar

et '،،!tare raptic In ea slttffi ad latidcr et florlar oranipotcntlc Sei,

Seatlsslrae Virflnls Mariae et ornitir ;lanctoruf.f neonon In honorer

ac rerorlai؟ saneti Sonifatll ĩ٢؛. ĨL. con^socrerlntis et ellgulfts؛:

Ss. Kartyrur In altari norlnato incltislrtis

fldellhns ad consecrationer praesentlhijc uni. annur, et In die

anniversario huntin consccratioais, qtier، In die Dsdlcatlonls ٢athe٠

dralls ffratlslarienols uoquo؛ anno celehrarl constltiilrus. Pccle-

t'cra indulgentla

In forra '¿ccleslae consueta concessinuc. ?estur titulare huJuB

Ecclesiae cclebretur quotannlc In festo s. Sonlfatll Ep. t.

Jn quorur fldcr, praosentes ranu propria subscripslrus et

sigillo Mostro Splscopall fl^avlrus.

Sotur.

neonon slngtills Christ،

siar praedlctar vlsita.hus, hls centtir dies

a в, dle 30. Julli 1607.

¿ا /،
٠ياد'ال

Documontuw eocseoratlonİB

eeelealaa et altarle

Seri ln.

:ittJrJJل í لا

Weiheurkunde St. Bonifatius ausgestellt am 30.7.1907
Ptarrarchlv
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Schuldenlast groß. Der ungewisse Ausgang der juristischen

Prozesse band das Geld, das bis 1914 noch nicht ganz in

den Ausbau des Kircheninneren gesteckt werden konnte.

Mit dem tag der Weihe kam tür die Gemeinde st. Bonität¡-

US der tag, an dem sich das weitere Geschehen auf den

Ausbau der Gebäude und schließlich der Verwaltungs- und

Seelsorgsalltag konzentrieren wird. Vieles wird sich nur von

der Gneisenaustraße in die Yorckstraße verlegt haben, den-

noch waren die Möglichkeiten nun vielfältiger.

Die Sonntagsgottesdienste, wie sie nach dem Umzug in die

neue Kirche gehalten wurden, sind wohl dieselben wie in

der Gneisenaustraße : 6.30 Uhr, 7.30 Uhr Messe mit Predigt,

9.30 Uhr Kindermesse mit Predigt, 10.15. Uhr Hochamt, 9.30

(wohl abends) Messe mit Predigt, dazu die Andachten.

Wie die Gesellschaft die unübersehbare Entwicklung der

Pfarrei beobachtet und bewertet hat, können wir abermals

den Pfarrnachrichten entnehmen. So wird in der Ausgabe

Uber die Reaktion der Berliner Volkszeitung auf die Tatsache
eines katholischen Kirchneubaus berichtet. Die Redakteure

der Volkszeitung gehen dabei auf den ihrer Meinung nach

unpassenden Bau im Stadtbild ein und vertreten die
Ansicht, die Pfarrei hatte sich mit der hohen Kreditsumme

verspekuliert, ln einer anderen Ausgabe der Pfarrnachrlch-
ten٥ wird die Tendenz der Berliner Zeitung zitiert, die dahin

geht, der Bau würde aus den reichen Mitteln der katholi-
sehen Kirche bestritten und sie würde sich damit in Szene

setzen wollen. Diese Aussagen werden im Jahr 1906

gemacht als der Grundstein der Kirche gerade vier Monate

gelegt war.

Auch wenn nur die Berliner Volkszeitung zu Wort kommt, so

dürfte der große Bau von St. Bonifatius trotz tendenziöser

Darstellung in seiner Wirkung wohl richtig erkannt worden

sein. ٥b Anlage und Größe dem Diktat der Selbstinszenie-

VcslsdiriỊl
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rung unterworfen war, darf bezwe!felt werden, ein unUber-
sehbares Ze!chen des katho؛!schen Se؛bstbewusstse!ns ist

d!e K!rche allemal. Dieses Bewusstsein hatte sich Im Bild

der Entwicklungsregionen um Berlin nun ln Stein gesetzt.

!nnenans!cht der

٧ermutءااh Anfang 30er Jahre,
Pfarrarchiv

Daran musste man sich gesellschaftlich erst gewöhnen. Es

wurde nun allgemein zeitgenössischer katholischer Klrch-

bau ln repräsentative Form gegossen.

Die Kirche Stand und das Pfarrelleben ging weiter.

Der Ausbau wurde jedoch schon wenige Jahre spater

schwieriger, als der Erste Weltkrieg begann. Mit derVermle-

tung der Wohnungen hatte man wohl anfänglich nicht so

große Probleme. Waren, wie bereits zitiert, Wohnungen zum

1. April 1907 vermietet, so dürften diese Mieter sie so

schnell nicht wieder aufgegeben haben. Aus Rechnungen

sind uns einige der ersten Mieter namentllcln bekannt. Es

werden dort die Namen lleblg, SchnOsenberg, Kürschner

und Grimm genannt.

100 Jahre St. Bonlfatlus
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D!e von m!r e!ngesehen altesten Mietverträge reichen nur

bis kurz nach dem Ersten Weltkrieg zurück.

Dieser Krieg brachte während der Kämpfe und nach Erle-

densschluss ungeahnte Veränderungen und ungekannte

Not mit sich. Die vier Glocken der Kirche mussten abgege-
ben werden, erst 1922 kamen neue Glocken ln den furm.

Der Innenausbau blieb erstmal liegen,

ln den Nachkriegsjahren griffen die Kriegsfolgen auch nach

den Wohnungen ln St. Bonlfatlus. Die großen Wohnungen
mussten geteilt werden, damit sie bezahlbar blieben, viele

zogen ln die Vororte, die mit der territorialen Vergrößerung
Berlins entstanden waren, ln der Inflationszeit war Uber-

haupt kein vernünftiges Wirtschaften mehr möglich. Mieter

konnten Ihre Miete nlclit zahlen, Stundung und Mletnach-

lasse führten nicht gerade zur schnellen Scliuldentllgung.
Immer wieder gab es Auseinandersetzungen mit Mietern

wegen der Miete, wegen der Zustände der Wohnungen vor

oder nach dem Einzug, wegen der Heizungen, wegen Unge-

zlefer und anderem mehr, wieder und wieder gab es heftl-

gen Brleftwechsel zwischen den zuständigen Klrchenvorste-
hern und den Mietern. Und auch die Rechtsanwälte hatten

einiges zu tun, ohne dass die Pfarrei besonders viel dabei

herausholen konnte. Zwangsvollstreckungen brachten bei

ohnehin zahlungsunfähigen Mietern kaum wirklich etwas ein.

Das leben auf dem Pfarrhof war nicht spannungsfrei und

dennoch gab es so etwas wie eine schützende Abgeschle-

denhelt. viele Mieter, gerade der ersten Zelt, waren nicht

katholisch, was auch beim Bau der Wohnungen nicht beab-
slchtlgt worden war. So lesen wir ln den Pfarrakten von

Antonie Gubalke, der Gattin eines Pfarrer, die schon seit

Jahrzehnten auf dem Grundstück wohnte (so ein Schreiben

Ihres Sohnes von 1935). wir sehen später auch jüdische
Namen unter den Mietern - Dr. Kurt Machol, Rechtsanwalt,

der hier ein Anwaltsbüro 1936 anmietete und auch hier
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wohnte. Macho! wurde mit seiner ganzen Familie deportiert,
keiner dieser Familie überlebte. Auf dem Grundstück lebten

noch andere jüdische bzw. konvertierte Mieter. Emil Fried-
länder wird hier die Diktatur Überstehen. Im Jahre 1932

wurde ein Mietvertrag unterzeichnet für Ella Ruhemann,

geborene Rothschild, und deren Bruder George.

So ließen sich möglicherweise noch andere anführen, Ζ.Β. das
Sekretariat der Freien Jüdischen Volkshochschule mit Alice

Goldmann als Sekretärin, die 1933 nach Paris emigrierte.

Die Zelt der Weimarer Republik war einerseits geprägt von

massiver Kriegsnot, sozialer und politischer Unsicherheit,

aber auch von großen Aufbrüchen, Neuanfangen und Freiheit.
Die Demokratie brachte der katholischen Kirche einen neuen

Freiheitsschub. Hatte sich die Kirche Immer gegenüber dem

Staatsprotestantismus behaupten müssen, so konnte sie nun

ln völliger Freiheit ln die Gesellschaft hinein widen, sie war

nun eine gesellschaftliche Gruppierung unter andern. Ihre

lange Selbstvergewisserung gegen andere brachte Ihr nun

Vorteile. Die Identität der Katholiken mit Ihrer Kirche, die

kirchlichen Strukturen und der Aufbau verschiedener Gruppen

und Vereine hatte sie stari( gemacht für die Auseinanderset-

Zungen, die nun folgten. Auseinandersetzungen politischer

Art, konfessioneller Art, gesellschaftlicher Art. Die großen

Jugendbewegungen, das Festhalten an den Glaubensfunda-
menten und dennoch eine Öffnung zur Gesellschaft hin,
schienen die große Bedeutung der Kirche ln den 20er Jahren
auszumachen. Immerhin so offen, dass die Mädchen von St.

Bonlfatlus Ihre Zelt als die der größten Freiheit für Frauen

bezelchneten'o, dass Politik (Notstandsgesetze 1932, Kommu-

nlsmus und Nationalsozialismus) diskutiert wurde, auch Im

Jahre 1933. Die Auseinandersetzung Im gesellschaftllclien
leben wurden auch mit der Sozialdemokratie geführt, deren

Gegnerschaft zu Kirche und Religion auch während der Koall-

tlonen mit der Zentrumsparte¡ nicht verschwand. Kirche

100 Jahre St. Bonlfatlus
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musste s!ch !ท der deutschen Offentl!chke!t behaupten als
Kirche aber auch als Pfarrei am lebensort.

Das Gemelndeleben lief parallel zum gesellschaftlichen

leben und dennoch nicht getrennt von Ihm. Es war geprägt

von Gruppen und Vereinen, die recht autonom voneinander

lebten und wirkten. Diese Gruppen traten ln der Gesell-
schaft sichtbar auf durch tJnlform, Banner, Abzeichen und ln

Formation. Kirche wurde auf vielen Ebenen vertreten, einer-

selts durch die kirchlichen Repräsentanten vom Bischof bis
zum Nuntius, die Katholiken der einzelnen Gemeinden

durch Ihre Gruppen und den Zusammenhalt der Gruppen,

deren Stärke an der Anzahl der Banner gemessen wurde.
Die katholische Identität war Uber diese sichtbaren und

politisch wahrgenommenen Ebenen stark vertreten. Alles
fügte sich der hierarchischen Ordnung ln seiner Freiheit als

einzelne Gruppe.

Religiosität bestand aus dem politik- und gesellschaftsunab-

hängigen Geschehen der liturgie. Es war ein schützendes

katholisches Milieu entstanden und wurde gepflegt und hatte

sich durch die Auseinandersetzungen ln der Gesellschaft auch
bewährt. Immer wieder wurde auf die katholische Schule ver-

wiesen, auf katholische frauungen und das Katholische Klr-

chenblatt zur Hebung der kirchlichen Identität. Andererseits

scheute man die gesellschaftliche Aufklärung und Abgren-

zung nicht, 1927 widmete sich die katholische Volkshoch-
schule dem antlklrchllchen Aktionen der Freidenker „Heraus

aus der Kirche“ oder 1929 dem Ihema „Spiritismus, lelepa-

thle, totenanmeldungen und Geistererscheinungen“.

Jugendpastoral wurde nicht gesucht oder geschaffen, son-

dern ergab sich aus der Anzahl und dem Interesse der

jugendlichen Gemelndeglleder, welches wiederum ein feil der

allgemeinen Jugendbewegung der Zelt war. Es gab zwei

Kaplane, einen für die Mädchen, die Ihr eigenes Helm auf

1ا1ل!1ا€ا؛1؛٠'ا\
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dem Gelände hatten und einen für die Jungen, die ebenso

ihre Bleibe hier fanden. Die Jugend der Gemeinde war in

Gruppen eingeteilt, ohne strategischen Plan. Zu der Jugend
kamen Vereine, wie der Winfriedverein oder der MUtterver-

ein, und andere Gruppen wie die Vinzenzfrauenkonferenz

oder eine Holzarbeltsgruppe für Knaben. Die Vielfalt war

enorm."

Weiter Abseits vom Pfarreigeschehen lebte seit 1893 der

Konvent der Grauen Schwestern von der Heiligen Elisabeth."

Am 16.9.1894 wurde die ministerielle Genehmigung für die

Niederlassung erteilt. Ein Umzug ln die Yorckstraße, wie

gedacht, kam nicht zustande, well dies nach ministerieller

Auffassung eine neue Niederlassung bedeutet hatte, die

nicht genelimlgt würde. So mieteten sich die Scliwestern ln

der Gnelsenaustraße 99 ein und bezogen Im März 1910 das
Haus Mlttenwalder Straße, wo sie von nun an bHeben.'3 Im

Jahre 1927 wird uns ein Einblick ln das lun der ehrwürdigen
Schwestern gegeben. Zehn Schwestern sorgten sich um

ambulante Krankenpflege, einen Kindergarten und ln Haus-

besuchen um soziale Not. Es wurden ln diesem Jahr 105

Kranke versorgt (67 katholisch, 28 evangellscli, 9 jüdisch, 1

agnostisch), lm Kindergarten waren 59 Kinder, zu denen ln

diesem Jahr 107 kamen und 92 abgingen, so dass das Jahr

1928 mit einem Bestand von 74 Kindern begann. Zudem gab
es Außerhausversorgung für die Armen und Kranken mit Mit-

tagessen. Es gab unabhängig von den Schwestern auf dem
Gelände der Pfarrei eine Pfarrcaritas. Die Gemeinde wirkte

durch große soziale Bemühungen ln den Stadtteil hinein,

liturgisches leben reichte von Prozessionen bis zu Andach-

ten, von Gruppenkommunionen, die ln jener Zelt forciert

wurden, bis zur Spendung der anderen Sakramente.

100 Jahre St. Bonlfatlus

41



Wir haben folgende Gottesdienstordnung für Juni 1926 :

Sonntag :

6. 0؛ Uhr und 7.30 Uhr Hl. Messe

9. to Uhr Hl. Me؛>se mit Kinderpredigt

İ0.1؟ Uhr Hochamt mit Predigt

İ1.JO Uhr Hl. Messe mit Predigt
:'r).oo Uhr Abendandacht

Wochentag :

0.30 Uhr Hl. Messe

7.00 Uhr Hl. f.'tcssẹ

r;. 0؛ ¡.Ihr Hi. A.'i؛'sse

-.. . ■ ٠ب■ ๒แ

Fronleichnamsprozession auf dem Pfarrhof, vermutlich 1928
Pfarrarchiv

'Vcstschvijt
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Das re!che und vielfältige Gemelndeleben, gekennzeichnet

durch Jugend- und Vereinsfahrten sowie lesestube und

lebensmlttelabgabe für die sozial Bedürftigen, war ln sei-

пет geschützten Milieu den Verwerfungen der Gesellschaft
nicht allzu stark unterworfen. So waren auch die kirchlichen

Entwicklungen nicht prägend für das leben an St. Bonlfatl-

US - die Erhebung des Propstes Josef Deitmer zum Welhbl-

schof ln Berlin 1923, damit eine deutliche Rlchtungsgebung

auf Verselbständigung Berlins, und die Konkordate, beson-

ders mit Preußen 1929, die den rechtlichen Rahmen schuf-
en, der der Entwicklung der letzten hundert Jahre Im Dele-

gaturbezlrk Rechnung trug. Und dennoch zeigte sich Im

Kirchenraum von st. Bonlfatlus das große klrchenpolltlsche
Ereignis des Konkordates für einige Jahre bis zu seiner Zer-

Störung. Die Kirche wurde mehr und mehr auch Im Innenraum

ausgestaltet. Der Uochaltar (vorr Herrn Schilling gestiftet)

prägte bis ln die 60er Jahre das Kirchenaussehen. Der ganze

Stolz hingegen waren die zweifelsohne bedeutsamen Fenster

der Bonlfatlusklrche, die 1925 von der Gemeinde aus Anlass

des 25jährigen Grtsjubllaums von Pfarrer Schlenke gestiftet

und ab 1927 entworfen, geschaffen und eingebaut wurden.

Der Entwurf stammt von Franz Becker-Tempelburg und

wurde ausgeführt von den Vereinigten Werkstätten für

Mosaik und Glasmalerei Puhl & Wagner, Gottfried Heiners-

dorf ln Berlin-Pankow.'^ ln slnnblldhafter Aufteilung waren

die Geburt, Kreuzigung und Auferstehung Christi dargestellt.
Auch die Fenster des Kirchenschiffs wurden ln den nachfot-

genden Jahren mit Themen der Clirlstlanlslerung Branden-

burgs gestaltet.'؛ ln ein Kirchenfenster setzte man schließ-

lieh ein Bild der Übergabe des Konkordates, jenes
Preußenkonkordats vom 13. Juni 1929.

Es wurde ln der St. Bonlfatlusklrche etwas festgehalten, was

den feierlichen Schlusspunkt hinter eine lange und stete

Entwicklung katholischen lebens ln Brandenburg und Pom-

100 Jahre St. Bonlfatlus
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Kreuz!gungsfenster,
Pfarrarchv

Fensterا^ئ، und

Hochaltar

anlässlich einer

Irauung, Photo,
Pfarrarchlv i
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mern setzte - das Konkordat m!t der g!e!chze!t!g ausgehan-

delten Gründung des Bistums Berlin.

Nun war aus der faktischen Anerlcennung der katholischen

Ordnung durch Preußen ln der Errichtung der Fürstbischof-

liehen Delegatur 1821 eine reguläre Anerl(ennung kirchlicher

Selbständigkeit durch die Errichtung ordentlicher Kirchen-

Strukturen gegeben. Mit der Bulle Pastoralls offici¡ nostri

wurde das Bistum Berlin kirchlich und damit ausschlagge-

bend 1930 errichtet. Geschickte Diplomatie erreichte ln
einer kaum Idrchenfreundllch zu nennenden Zelt die Errlch-

tung eines Bistums und das ln einer hauptsächlich sozial¡-

stlsch, protestantisch und agnostisch geprägten Region. Ob
die kirchlichen Unterhändler die heraufziehende Entwlck-

lung geahnt haben, mag Spekulation bleiben, sie haben der

Region eine strukturelle Sicherheit gegeben, die sich ln der
Zukunft bewahrt hat.

Die Not der Weltwirtschaftskrise, linke und rechte politische

Radikalisierung, gesellschaftliche Unsicherheit, schwache
Demokratie - all diese Merkmale kennzeichnen die Zelt, ln

der das junge Bistum entstand. Auch die Gruppen von St.

Bonlfatlus werden an der Bistumserhebung Anteil genom-

men haben, zumal die gesellschaftlichen und politischen.

Das Konkordat war abgeschlossen, aber das Bistum noch

nicht errichtet, als Robert Schlenke starb, lange hat man an

den zweiten Pfarrer von St. Bonlfatlus gedacht, einen

Gedenkstein hat man Ihm auf dem Matthiasfriedhof gestlf-

tet. Er hat die Gemeinde geprägt und Ihrzu der Entwicklung

verhelfen, die sie später nahm. So hat er das fortgeführt,
was Kardinal Georg von Kopp seinerzeit wohl vorausgese-

hen haben mag - die stete und bedeutungsvolle Entwlck-

lung der Region um den Kreuzberg, die nun schließlich zu

einem Stadtteil Kreuzberg geworden war. Und sichtbar und
selbstbewusst tritt das katholische leben ln Ihm auf. Kraft,

an der bald gezehrt wird.

100 Jahre St. Bonlfatlus
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1 Geschءاhte der Pfarre!, in : Katholisches Kirchenblatt, Pfarrnachrichten st. Boni-

fatius, Nr. 25, vom 17.6.1528, S.13.

2 Selma Heidsiek, geborene Riehmer؛ Margarethe tondeur, geborene Riehmer;

Betty Schmidt, geborene Riehmer, Wilhelm Riehmet, Adolph Rlehmer, Anna West-

phal, geborene Riehmer, Maximilian Riehmer.

3 Adelschlag, Aichach, Am berg, Aub, Auerbach, Augsburg, Beilngries, Dingolfing,

Donauwörth, Egwell, Eichstätt, Euerdorf, Friedberg, Hassfurt, Hilpoltsteln, Kaufbe-

uren, Königshofen, Krumbach, landsberg, Landshut, Marktheidenfel d, München,

Neuburg, Oberthulba, Ochsenfurt, Parsberg, Passau, Pfaffenhofen, Ruerbach,

Schesslitz, Staffelstein, SUlzdorf, Viechtach, tWaltersbach, Wasserlosen, Werneck,

Würzburg, Zahrsdorf, Zusmarshausen, - als Orte des Sammelns wie auch als straf-

befetilertellendes Amtsgericht.

4 Zatilenangaben aus : Katholisches Kirchenblatt, Pfarrnachricht en St. Bonifatius,

Nr. 25, vom 17.6.1528, s. 13.

5 Gesctiichte der Pfarrei in : Katholisches Kirchenblatt, Pfarrnachrichten st. Boni-

fatius, Nr. 26, vom 24.6.1528, s. 12.

6 lisclilermeister Rachfall, Dachdeckermeister Weber, Schlossermeister Zickel,

Klempnermeister Heinrich Stache, Berliner Parkett- und Fußbodenfabrik Badmey-

er, Firma c. Brandenburg, Inh. Schmidt Bau- und Kunstglaserei, Schlossermeister

Biehl, Töpfermeister August Plgulla, Dachdeckermeister Heinrich Hartleib, Töpfer-

meister Eduard Miczka, Malermeister Anton Schmitz, Firma Blank und Riethmüller

(Unternehmerin der Dachdeckerarbeiten), Tischler Ernst Mittag, Gas- und Wasser-

anlagen Börner und Herzberg, Hoch- und Tiefbau Wessel, Ziegeleibüro Philipp

Holzmann, Maschinen- und Röhrenfabrik Johannes Haag AG.

7 Katholisches Kirchenblatt, Pfarrnachrichten St. Bonifatius, Nr. 26, vom

24.6.1528, s. 12.

8 Nr. 51, vom 15.12.1537, s. 11. Katholisches Kirchenblatt

5 Juden in Kreuzberg, Berliner Geschichtswerkstatt e.v., Edition Hentrich, Berlin.

10 So in den Tagebuchaufzeiclinungen des Mädchenheims, die ich fUt einige Jahre

ab 1525 einsehen konnte.

11 Der Versuch einer Zusammenstellung wird unter dem Titel Vereine weiter hinten

gemacht.

12 Im Jahre 1555 wohnen liier Oblatenpatres, später ist das Haus Mittenwalder
Straße Anlauf für die unierten Katholiken.

13 Mit dem Einzug in die Mittenwalder Straße wird eine Kapelle errichtet und durcit

Weihbischof Augustin am 30. März 1510 benediziert.

14 Die Erläuterungen zu den Fenstern sind nachzulesen : Die Chorfenster der St.

Bonifatius-Kirche Berlin, lirsg. H. Hoffmann, Rostock, O.J.

15 Das Fensterwerk von St. Bonifatius Berlin, in : Germania Nr. 85, vom 17.4.1531.
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Der Beginn einer Gemeinde vor dem Halleschen Tor flel in

eine Zeit, in der katholisches, Idrchllches und gesellschaftll-

ches leben ohne Vereine nicht möglich gewesen wäre,

ln verschiedenen Gruppen nahmen Menschen am gesell-

schaftllchen leben teil, gaben Heimat und Geborgenheit,

prägten das politische und soziale Bewusstsein. Nicht der
einzelne trat sozial hervor, sondern der Verein, die Partei,

die gesellschaftliche Vereinigung.

Auch und gerade die Anfänge von St. Bonlfatlus waren

geprägt von diesen Vereinen, ohne deren organisatorische

und gesellscliaftllche Kraft nicht das möglich geworden

wäre, was möglich geworden war und bis heute Bestand

hat, auch wenn die Vereine aus Ideologischer Willkür Ihre

Existenz verloren haben. Das Prinzip der Gemeinschaft, die

sich einem eigenen Ziel ln der Kirche oder Im Perlpherlebe-
reich der Kirche widmet. Ist geblieben.

Das überreiche Vereins- und Gruppenleben an St. Bonlfatl-

US soll exemplarlscli an drei Vereinigungen verschiedener

Epochen geschildert werden. Vereinigungen, die von tra-

gender Bedeutung waren oder sind.

نة

أل

?

Am Anfang stellt der erste Verein, der die Gründungsphase
betrieben und den Bau der Kirche massiv unterstützt und

forciert hat.

гоо lahre St. Bonlfatlus
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Teil der Frontispizseite der Vereinsgeschichte des Winfriedvereins, 1913
Pfarrarchlv
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Dem Namen nach an den Hl. Bonifatius angelehnt-Winfried

Ist sein ursprünglicher Name - wurde der Winfriedverein

zum tragenden Verein der Gründungszelt.

Eine große Gemeinde und kein Gottesdienstraum bildeten

Umstände kirchlicher Not. Es gab auch keinen Geistlichen
für die vielen Katholiken.

„Gerade dieser Umstand gab die Veranlassung dazu, daß

einige Herren ln Vereinbarung mit dem späteren Iten Pfar-
rer von St. Bonlfatlus, Hochw. Herrn Behrendt, der damals
bei den Grauen Schwestern ln der Nlederwallstr. 11 wohnte,

zum 28. März 1889 eine Zusammenkunft katholischer Män-
ner vor dem Halleschen lore nach dem Restaurant

Rothacker, leltower Straße elnberlefen. Es waren - nach

einer Notiz 25 Herren erschienen.“3 Dieser lag wurde zum

Gründungstag des Winfriedvereins. Pfarrer Behrendt schlug
den Namen Winfriedverein vor. An diesen lag wurden zu

Vereinsvorstehern gewählt : 1. Vorstand : Vorsitzender Kal-

اأ\'؛\٧؛٠أف0ا'
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1925n,اRathenowmnاKath٥l!kentagwاnfriedvereاbe
٧اآلء3٢٢3٢؛م

kulator Buschmann, Ste؛lvertreter Archtekt Dahmann,

Schriftführer Polizeibeamter fietz, stellvertretender Schrift-

führer Buchdruckerelbesltzer Bannenberg (1. Inhaber der

Märkischen Volkszeltung),
G.A.Welssenhagen, Stellvertreter Stadtsergeant Kowalski, 1.

Beisitzer Rektor Kaiser, 2. Beisitzer Magistratsbeamter Nat-

her. Das Stiftungsfest dieses Vereins wurde am 13. Juni

begangen und gefeiert.

Nach diesem verheißungsvollen Anfang Stand das Ziel auch

fest, der Bau einer Kirche, um der seelsorgllchen Not abzu-

helfen. Der erste Paragraph der Statuten legte den Zweck

dieses Vereins dar : „Die Errichtung einer Kirche zu Ehren

des Hl. Bonlfazlus für den SUdwestbezlrk Berlins (Hallescher

Rendant Dachdeckermeister

100 Jahre St. Bonlfatlus
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T٥rbez!rk) zu fördern und d!e B!ldung e!ner e!genen Pfarre!

für diesen Stadtteil anzustreben. Zugleich soll der Verein

einen Sammelpunkt für die ln dem vorgenannten Stadtbe-
zlrk wohnenden Katholiken bilden.“^

Noch bevor eine Kirche errichtet werden konnte, konnte der

Verein die Bildung der Pfarrei 1893/94 erstreben.
Im selben Jahr bekam der Verein eine Vereinsfahne, sicht-

bares Zeichen, das der Verein bei allen größeren Anlässen

mit sich führte, so bei Vereinstagen, Fronlelchnamsprozes-

slonen etc. Als Verelnslokal wird Rothackers Lokal gewählt.

Aus dem anfänglichen Kirchenförderverein wurde dann der

gesellige Verein, der das Pfarrelleben weiter unterstützte
und förderte.

tJnser Wissen Uber diesen Verein Ist dem Erhalt der

Jublläumsfestschrlft aus dem Jahre 1913 zum 25jährigen
Bestehen des Vereins zu danken. Die weitere Geschichte

des für die Anfänge von Gemeinde und Kirche St. Bonlfatl-

US so bedeutsamen Vereins Ist nurmehr Vermutung.

أل

٠^
ü؟

?

Bis Ins Jahr 1935 findet sich der Winfriedverein als geselliger

Verein recht häufig und regelmäßig mit Veranstaltungen ln

den Pfarrnachrlchten, hatte also seine Bedeutung Innerhalb
des Gemelndelebens behalten. Dann verliert sich seine Spur.
Er wird ln der Zelt des Nationalsozialismus verboten worden

sein, ln einer Zelt als zwischen Deutschland und dem Helli-

gen Stuhl selbst zähe Verhandlungen um den Fortbestand
der katholischen Vereine nicht zu dem erhofften Ziele fuhr-

ten, die kirchlichen Vereine zu erlialten.

5.
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K!rchenchor auf der Empore in st. B0nاfatاus, 1926
Pfarrarchv أل
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Mit den ersten G٥ttesd!ensten !n den Notk!rchen wurde

wohl auch ein Chor gegründet, der sich der Pflege und

Hebung der gottesdienstlichen Musik annahm.

Unter Pfarrer Behrendt 1888 entstanden, wurde der Chor bis

1892 von Carl Ihlel geleitet. Carl thlel war es, der eine auf

uns gekommene Bonlfatlus-Messe komponierte, die er eben

jenem ersten Pfarrer der Gemeinde Joseph Behrendt wld-
mete. Wenn auch die weitere Geschichte nlclit solche Glanz-

punkte mehr hervorbringen konnte, so Ist doch der Chor die

alteste Gruppe der Gemeinde und besteht seit dieser Zelt

ununterbrochen trotz aller musikalischen Wandlungen und

Geschmäcker. Gerade diese Aufbauphase wird den kulturel-

len Grundstein gelegt haben. War man als Klrchchor von St.

Bonlfatlus doch offenbar so stimmsicher, dass man, noch

zur Zelt der Notkapelle ln der Yorckstraße 11, ln der Krollo-

per aufführte. Es wurde das „Weihnachtsoratorium von

Heinrich Fidelis Müller“ gegeben, selbst die Kaiserin Frle-

100 Jahre St. Bonlfatlus
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d٢!ch (٧!ktor!a von Großbr!tann!en, Gatt؛n Ka!ser Friedrich

(.ااا besuchte d!e W!ederholung d!ese٢ Aufführung.؛
Nach Carl Holtschelder, der mit dem Chor bei der Benedik-

tion der Kapelle Gneisenaustraße 1893 die Missa viadana

erklingen ließ ٠ wurde Franz BUning Chorleiter. BUning kom-

panierte 1907 zur Weihe der Kirche in der Yorckstraße das
Lied „Der Herr ist König“. Welchen weiteren Weiheglanz er

verbreitete, ist nicht feststellbar gewesen. Es folgen Joseph
Ahrens und Paul Krause.

Uber Hans Otto Faller irnden sich wieder verstärkt Informa-

tlonen. Sein wirken von 1929 bis 1948 iret ln die Zelt der
Weltwirtschaftskrise und des Nationalsozialismus. Unter

Ihm setzte der Chor die fradltlon der Chorausflüge fort. Ein

Bild hat sich erhalten von einem Ausflug 1931. Auch Kostüm-
und Weihnachtsfeste veranstaltete der Chor.

Aus den Programmen dieser Zelt Ist u.a. das 50jährige Beste-

hen des Chores am 9.10.1938 gefeiert worden. Dazu lesen wir
von einer klrchenmuslkallschen Rosenkranzandacht. Selbst

der Krieg vermochte es nicht die Stimmen zum Schwelgen zu

bringen oder sie erklangen wider Ihn um so stärker und fei-
erllcher. So irnden sich Informatlonszettel von der Cäclllenfel-

er am 16.11.1941 im Archiv Uber eine Festandacht ln St. Boni-
fatlus. Zur Uraufführung kamen : „Fünf Chorgesänge für die
Fronleichnams-Prozession und für feierliche Sakramentsan-

dachten für vierstimmigen Chor und Bläser op. 53 V. J.Kro-
mollckl“.

Es folgten die Jahre nacli dem Krieg und die Berliner Isolati-

on. Auch ln dieser Zelt ging das Musikleben weiter Uber die

Chorleiter : Karl Janek, Hans Bartsch, stappenbecker, Maria

HOvlng, Erwin Gabrysch, Winfried Gottwald, womit wir ln den

70er Jahren angekommen sind.

So wie schon ln den Notkapellen der Anfangszeit Ist es auch

heute möglich zum Jubiläum einen eigenen Chor zu hören, der

das musikalische Erbe und die liturgische tradition welterführt.

لة
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Mitgliedskarte

des Begräbnisbundes

für Walter George

vom 23.6.1933

Äaibol. öcgrabnfebunb؟
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KolpinggrUndungsfeier 1958
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Mit der bre!tgefächerten Unverb!ndl!chke!t moderner Jugend-

pastoral wurde ln der Gesellschaft des Individuums auch

das Empftnden für die Gruppe stärker. Gruppendynamische
Ansätze sind verbreitet und doch haben die strukturellen

Verbindlichkeiten der Pfadhnderschaft offenbar den größe-

ren Erfolg.

Mit der feierlichen Stammesgründung am 14.2.1986 sind die

Pfadfinder an der Gemeinde als feste eigene Größe Instai-

llert. Vorher gab es eine Siedlung, die dem Stamm Hl. Kreuz

unterstand. Das Gründungsfest war dann am 26.4. auf dem
Pfarrhof.

Die Stärke dieses neuen Stammes wird erkennbar, wenn

man beachtet, dass er bald die Jugend der Gemeinde trägt
und sammelt. Auch heute sind die Pfadfinder an St. Bonlfa-

tlus die größte Jugendgruppe, aber nicht mehr ln der aus-

schlleßllchen Sammelfunktlon für die Gemeindejugend. Die
nach wie vor deutliche Stärke wurde beim 20. Stammes-

grUndungsfest erkennbar. Die Pfadfinderscliaft als ganze

blickt auf 100 Jahre Ihres Bestellens zurück und scheint sich

somit ln seiner Ausrichtung Uber Generationen bewährt zu

haben.

ح

Um einen Überblick Uber die teils Interessanten Vereine,
Gruppen und Gemeinschaften der Vergangenheit (bis ln die

70er Jahre) zu geben, soll hier der Versuch gemacht werden,

alle Gruppen aufzullsten, die dem Archlvmaterlal entnehm-
bar waren.?
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Arbe!tsgeme!nschaft der Vere!ne 28.2.1926

Al٥ys!usvere!n JUngl!ngsvere!n 7.1929

Begrabn!sbundAdon 28.2.1926

Bruderschaft vom hi. Sakrament seit 21.12.1908

Bruderschaft zum troste der armen Seelen 25.11.1908

DJK titania 1.1933

Choralschola 1.1961

Elisabeth-Frauen-Konferenz

Dritter ٥rden des Hl. Franziskus 17.2.1935

Feierabendkreis (für Gemelndeglleder Uber 65) 11.1969

Gymnasiastengruppe 12. 6. 1927

Handarbeitskreis seit 1976

Hedwigsverein erwerbstätiger Frauen und Mädchen seit

1897

Katholischer Deutscher Frauenbund 2.10.1927

Helferlnnenkrels 1969

Katholischer Männergesangverein Hallesches tor seit 1897

Jugend- und Jungmännerverein 7.2.1932

Kinderchor 11.71

KAB, Jungmännerkrels 1.63

Klrchbausammelvereln seit 1901

Katli. Arbeiterverein Südwest seit 1890

lalenapostolat

Kaufmännischer ١/ere¡n lydla

lalensplelgruppe 1961

Kirchenchor seit 1888

liturgischer 7lrkel 25.9.1927

u؟
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Koipingfamilie seit 1959

Männerapostolat mit Monatskommunion

Mädchenjugendbund 21.2.1932

Mütterverein 2.1.1901

Männed^reis/Männerwerk 1956

orgelbauverein 60er Jahre

Marianische Jungfrauenkongregation seit 1896,
Präses Pfr. Behrendt, 1. Präfekt!n Eا^sabeth R!ethmüller, Assاstentاπ

Johanna Günther, SekretSrJn Johanna Kolberg, Gründungsmitglieder 28

Aspirantinnen und 7 Kongregatlonallstlnnen aus einer anderen Gemein-
de > einige der Mitglieder wählten den Ordensstand

Paramentenverein

Miniclub seit 1969

Schulkindergruppe

Neudeutsche Gruppe 12.12.1927

St. Angela-Verein 1937 und 1956

Singekreis 1956

Vereinigung der höheren Schülerinnen 28.2.1926

St. Angela-Radegundis-Kreis 11.1958

Vinzenz-Frauen-Konferenz 7.1929

lurngruppe für Mädchen 12.6.1927

Vinzenzkonferenz 1935

Volksverein für das katholische Deutschland St. Bonifatius

25.10.1931

Windthorstbund SUdwest

Winfriedverein seit 1888

Wlnfrled-Männer-Konferenz

Xaverius-Mlssionsverein 7.2.1932

Zentrumsverein 7.2.1932

أل

ألم
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1 Vere!nsmotto des w!nfriedvereins, „stark ا m Gtauben“.

2 Vereاทsge5ch؛chte des W!nfr!ed-Vere!ns des ,Katholische!! Geselligen Winfried-

Vereins bei st. Bonifatius, Berlin SW.’... auftragsgemäß verfaßt und dem Verein

gewidmet zum 25. Stiftungsfeste von Richard JUttner, 1. und S.Juni 1913. Hand-

schriftl. Manuskript, Pfarrarchiv.

3 Vereinsgeschichte des Winfried-Vereins... 1913, Pfarrarchiv.

4 aaO.

5 vgl. 50 Jahre Gemeinde und Kirctienchor st. Bonifatius, in : Katholisches Kir-

ctienblatt Nr. 50 vom 12.12,1937, pfarrnaclirichten st. Bonifatius.

6 nach Germania vom 24. Oktober 1893

7 Inwiefern dabei Namensänderungen oder mögliche Gruppen, die zu einem

größeren Verband gerechnet werden müssen, enthalten sind. Ist nicht bis ins

letzte Detail erforscfit worden. Die Daten beziehen sich auf die Erwähnungen,

soweit nicht ,seit' davorstellt.
لة

أل

نة
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Als im Januar 1930 Josef Waliczek dle Nachfolge Robert

Schlenkes angetreten hatte, übernahm er ein großes Erbe.

Ein Erbe, das er in einer Zeit erhielt, deren letztendliche

Entwicklung niemand Vorhersagen konnte.

Das Gemeindeleben blühte und gedieh. Die verschiedenen

Gruppen waren selbständig. Die Jugendgruppen gaben sich

Namen wie Angela, Adelgunde, Adelheid, Birgitta, theresien,

Mechthild, Walburga, lioba, Hildegardls, Radegundis, the-

kla. Ehrentraut und Johannes, ln verschiedene Altersgrup-
pen sortiert, hatten sie Ihre Führer und Ihre eigene Organ¡-

satlon. Gemeindefeste und Vereinsfeiern fanden gut

organisiert und vorbereitet ln verschiedenen Vereins- und

Sitzungsräumen ln der Nähe statt. Die Kirchenfenster wur-

den weiter eingebaut. Ideen zur Finanzierung verschiedener

Aktionen entwickelt. So wurden Anleihen bei Gemelndeglle-

dern genommen, damit gewlrtschaftet und später verzinst

wieder ausgezahlt. Gemelndeglleder nalimen an den großen

Veranstaltungen der Katholischen Aktion, wie den Bistums-

tagen, teil. Auch bei Grundsteinlegungen, Kirchweihen etc.

waren Immer Abordnungen deranderen Berliner Gemeinden

dabei. Katholische Kirche war eine gesellschaftliche Größe.

Was sich ln Bezug auf St. Bonlfatlus auch ln Auftwand und

Festlichkeit des 25jährigen Klrchwelhjublläums zeigte.

Wie eine geistliche Stärkung muss es Im Nachhinein gewirkt

haben, als Redemptoristen 1933 eine Volksmlsslon ln St.
Bonlfatlus abhielten. Nicht die erste Volksmlsslon hier, aber

doch eine Vorbereitung auf kommende, ungewisse Zelten.

Als sich Im Ringen um die Macht Im krisengeschüttelten

Ťc؛٠t<؛d\ri|t
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Deutschland der frühen 30er Jahre die Waage immer Stadler

dem lager der NSDAP zuneigte, stellte sich zunehmend die

Frage, wie die politischen Konstellationen mit dieser Partei
aussehen könnten. Nach den Wahlen vom 6. November

1932 zeigte sich, die Mehrheit der Deutschen hatte sich
auch bei dieser Wahl für den radikalen rechten Rand ent-

schieden.١ Die Frage nach der Koalition, die eine regle-

rungsfähige Mehrheit sicherte, Heß kaum Möglichkeiten zu.

Als am 30. Januar 1933 der Vorsitzende der NSDAP zum

Reichskanzler ernannt und mit der Regierungsbildung

beauftragt wurde, stellte sich für die Zentrumsparte¡ nach

harten Verhandlungen bald heraus, dass die Mehrheitspar-
tel kein Interesse hatte, die Macht mit Irgendjemand zu tel-
len.

Auch die Wahl am 5. März 1933 Heß erkennen, dass es nur

mehr das Zentrum gab, das politisch mäßigend hatte auf

die zukünftige Politik einwirken können.2 Als diese katholl-

sehe Partei erkennen musste, jedes politische lun sei

unmöglich geworden, löste sie sich am 5٠ Juli 1933 selbst

auf, der Klerus sollte sich dann entsprechend Artikel 32 des

Konkordates aller politischer Tätigkeit enthalten. Es schien

wie eine Kapitulation und war dennoch das Slch-FUgen ln
Unvermeidbares.

Mit dem Abschluss des Konkordates zwischen der Deut-

sehen Reichsregierung und dem Heiligen Stuhl am 20. Juli

1933 und der Ratifizierung desselben Im September ver-
suchte die Kirche den Weg offener Konfrontation meldend

auf dem rechtlichen Weg Ihre Interessen zu sichern und den

katholischen deutschen Volkstell zu schützen, so gut sie

konnte. So sah sie nach heftigen Kämpfen auf diplomati-
scher Ebene, stetem Versuch der konkordatswidrigen

Gleichschaltung katholischen lebens und ständiger nie

gekannter antlklrchllcher Propaganda Im März 1937 den

Zeitpunkt gekommen, sich mit der Enzyklika „Mit brennen-

100 Jahre St. Bonlfatlus
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der Sorge“ an das deutsche Volk zu wenden. Wenn dieses
Rundschreiben auch effektiv verbreitet wurde und bis in die

Nacht vor der Verlesung geheim blieb, so zeigte sich, dass
sich ln den vier Jahren Diktatur kein widerstand Im Volk

mehr regte, kaum Reaktionen auf das sehr deutliche pdpst-

liehe Schreiben erfolgten.
Auf der Bistumsebene häuften sich die konkreten Probleme.

Die katholische Kirche Deutschlands zu lenken erforderte

die Einheit des deutschen Episkopates. So schwer es hier
war Einheit zu erzielen, so schwer war es auch bald, kon-

kret Forderungen zu stellen und durchzusetzen. Eine dlplo-

matlsche Note des Heiligen Stuhles an den deutschen Bot-

schafter beschreibt die Situation deutlich: „Die Aktenschränke

der beteiligten Ministerien und Behörden sind notorisch voll
von fortlaufenden Beschwerden kirchlicher Stellen. Es gibt

gewiß Im ganzen Reich keine Diözese und wollt kaum eine

Pfarrei, ln der die Spuren und Wunden dieses Kampfes nicht
offenbar wären. Die katholische lagespresse Ist vernichtet

und mit unwürdigen Mitteln zur Hergabe Ihrer Verlagsrech-

te gezwungen worden: die katholische Publizistik steht

unter einer gehässigen, den Angriff auf die Klrclie schützen-

den, die Verteidigung knebelnden Zensur; Hirtenbriefe der

Bischöfe werden beschlagnahmt oder an der Verbreitung

gelilndert; unter jeder katholischen Kanzel lauert ein unkon-
trolllerbarer Angeber; ln Gefängnissen und Konzentrations-

lagern sitzen katholische Geistliche, well sie ln Ausübung
111 res Amtes den Forderungen der christlichen lehre und

Eebensauffassung die Verteidigung zukommen ließen, wel-

che die gegnerischen Angriffe nötig machten; katholische
Beamte und öffentliche Angestellte sind ln nicht mehr zu

übersehender Zahl um Stellung und Brot gebracht ...
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Proteste verhallten. Schreiben wurden nicht beantwortet,

kirchliches leben massiv zurückgedrängt, Konfrontation

gesucht, wo man sie finden konnte. Immer wieder kommt es

zu Reibereien zwischen Hitlerjugend und katholischen

Jugendverbanden.^ Auch die verbliebenen katholischen

Schulen wurden 1939 geschlossen, die Presse bis auf rein

religiöse Schriften verboten, selbst Bistumsblätter durften
nicht erscheinen. Das Katholische Kirchenblatt für das Bis-

tum Berlin wurde mit Schreiben vom 10. September 1938
verboten. Der Einfluss der katholischen Kirche mit den Mit-

teln von Recht und Gesetz war nur so groß, wie das Gegend-

ber Recht und Gesetz zur Richtschnur des eigenen Handelns
machte.

Auch die Pfarrei St. Bonlfatlus blieb von solcliem Unrechten

Handeln nicht verschont. Es kam zur Beschlagnahme eines

Vervlelfaitlgungsgerätes durch die Gestapo. Rechtliche

Grundlage war das Gesetz Uber die Einziehung kommunisti-

schen Vermögens ln Verbindung mit dem Gesetz Uber die

Einziehung volles- und staatsfeindlichen Vermögens, etc. Auf
dieser Maschine wurde ein Schreiben der Gemeinde an die

Eltern schulpflichtiger Kinder vervielfältigt, das vor der kon-
fesslonellen Gemeinschaftsschule warnte.؛ Ein Protest-

schreiben des Pfarrers blieb ohne Antwort. Audi Kirchen-

blatter und Broschüren mit päpstlichen Ansprachen wurden

beschlagnahmt.

Besonders die Jugendverbände, von denen die katliollschen

am längsten durchzuhalten vermocliten, waren dem Natlo-

nalsozlallsmus wichtig. Hier waren die Kämpfe auf der Ver-

bandsebene, wie auf der Ebene der Diplomatie gleich zäh

und heftig,

ln St. Bonlfatlus, einer der größten Pfarreien des Bistums,

gab es reges jugendliches leben, gut organisiert, lebendig

und stolz ln Ihren trachten und Aufzügen. Eine lebendig-

kelt, die eigenständig war. Gruppenarbelt, von den Grup-
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penle!tern und Kaplänen getragen, Fahrten der Vere!ne und

auch e!ne Jugendgruppe, die 5!ch politischen Ihemen wld-
mete und an den Windhorstbund SW anlehnte, erreichte

viele junge Menschen und band sie an die Klrclie.
Nicht zuletzt auch die beiden katholischen Schulen trugen

das Ihre dazu bei.

Wir hatten Für die PFarrel St. BonlFatlus die beiden Schulen

ln der Baruther Straße (Jungen) und der Gnelsenaustraße

(Mädchen), die ehemals aus einer Schule hervorgegangen
waren und vorher ein anderes Domizil hatten. Ab 1908 war

der PFarrer Für die AuFslcht Uber den Religionsunterricht ver-

antwortlich. Nach dem Krieg blieben diese Schulen der Klr-
che verloren.

Immer mehr wurde dieses stolze kirchliche Jugenddasein
von den nationalsozialistischen Gesetzen überschattet. Das

Verbot des OFFentllchen Iragens von Irachten, Bannern und

Verbandszeichen bis zur Zwangsmltglledschaft ln den natlo-

nalsozlallstlschen Jugendverbänden untergruben das klrch-

liehe Jugendleben, wie stari( eingeschränkt, wie sehr aus

der Öffentlichkeit gedrängt und versucht, der Hitlerjugend
und seinen Verbänden glelchgeschaltet zu werden, blieb

eine katholische Jugend dennoch bestehen. Was aus der

Öffentlichkeit verbannt wurde. Fand seine Statte ln den Klr-

chenräumen. Dem ElngrelFen des nationalsozialistischen

Staates mit widerstand begegnend, sah man sich dabei

auch Innerldrchllchen Auseinandersetzungen um die Zukunft

der katholischen Verbände gegenüber. Nicht alle hatten die

gleichen Vorstellungen, wie es mit dem Jugendverbandswe-

sen weltergehen sollte. Ohne sich dessen wohl bewusst zu

werden, hatte aucli die grundsätzliche Zustimmung des Epl-

skopates zu einer Freien, nonkonFormen Jugend Zusammen-
halt ermöglicht.

Die Generation, die ln einer Freien Gesellschaft, ohne Icon-

Fesslonelle Vorzeichen auhwuchs, konnte tellnehmen an
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dem leben e!ne٢ bre!ten Jugendbewegung, die als katholl-

sehe deutsche auftrat und wahrgenommen wurde, konnte in
beiden lebensbereichen sicher Stehen - Kirche und Gesell-

schaft. Sie wurde nun von beiden Selten zerrissen, zerrissen

Im Hin und Her der Entscheidungen, dem staatlichen Druck

des Nationalsozialismus nachzugeben, der Kirche bis zum

Äußersten treu zu bleiben oder den Mittelweg zu suchen,

ein privates, kirchliches leben zu fuhren und nebenher ein

öffentlich nationalsozialistisches leben zu zeigen.

Wie sehr mögen die Seelen dieser Generation deformiert,

wie stark Ihre Glaubens- und Gewissenstreue geprüft wor-

den sein. Und dennoch gaben sie den Glauben Ihrer vater
weiter und hielten der Kirche und der Gemeinde die Ireue -

dem, was vorgefallen war, zum Trotz.

Zog sich das Jugendleben an St Bonlfatlus ln den Schatten
des Kirchturms zurück, so suchten ln denselben Jahren Men-

sehen ebenso den Schutz der Kirche.

Hilferufe an den Bischof, persönliche und ln allgemeinen

Anliegen von Katholiken, Protestanten, Juden geben die

Verzweiflung der Menschen wieder, denen die kirchliche
Hierarchie oft nur mit hilflosen ebenso verzweifelten Versu-

chen zu entsprechen vermochte. Das Bischöfliche Hllfswerk
des Berliner Bischofs von Preyslng5 mit dessen Mitarbeite-

rin, Margarethe Sommer, versuclite denn bis an den Rand

des Möglichen katholischen Nichtariern zu helfen. Zu helfen

ln den Angelegenheiten des täglichen Bedarfs, vielen war

die Arbeit verweigert, die Wohnung genommen und lebens-
mittelkarten bekamen sie auch keine. Oft ausrelsewllllg

oder später untergetaucht, hofften sie von dieser Stelle Hilfe
zu bekommen, wie wenig konnte bekannt werden und Ist

davon bekannt geworden.

Nachrichten aus dieser Zelt wird es kaum geben. Schriftliche

nicht, well man vor keiner Haussuchung sicher war, rnündll-
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che n!cht٠ weil niemand wirklich gern am vergangenen

Schmerz rührt, und wer wollte nach dem Krieg diese
Geschichten schon hören.

Und doch legt die Kirchenverwaltung Zeugnis ab, Zeugnis in

der ihr eigenen Sachlichkeit. Die Kirchenbücher wurden

geführt und sie wurden sorgfältig geführt.

So erfahren wir von fatsachen, deren Tragik sich nur im

Hintergrund enthüllt. Welchen Grund werden die zuneh-

menden Taufen in den 30er Jahren haben ? Forschen wir den

Namen der Getauften nach, lässt sich die Dramatik der Bio-

graphie mancher Gemeindemitglieder jüdischer wie nichtju-
discher Herkunft hinter den Daten erkennen.

So empfängt am 7.10.1933 der 25jährige Paul JUllch die

Taufe. Am 2.4.1942 wird er nach Warschau deportiert. Von
ihm ließ sich nichts mehr hnden.

Wir lesen vom Kaufmann Emil (in der Korrespondenz und in

eigener tJnterschrift auch Eli) Friedländer, der auf dem

Gelände Yorckstraße 88/89 wohnt, laut Mietvertrag seit

1935. Seine Gattin ist katholisch. Er selbst wird am

25.1.1936 getauft (dem Geburtstag seiner Frau)
25.5.1936 heiratet er kirchlich. Er selbst ist Jahrgang 1878,

seine Frau Jalirgang 1886! Die standesamtliche Trauung ist

am 2.6.1908 gewesen, wie nüchtern liest sich die Korre-

spondenz mit dem Bischöflichen Hilfswerk und wie erschut-
ternd sind die Tatsachen, um die es geht. Zuschüsse zum

lebensunterhalt, warme Kleidung, Essenkarten, Arbeltssu-

che. Er selbst ist arbeitslos, kann sich wohl als Heizer in der

Gemeinde und durch Untervermietung ein paar Marl( ver-
dienen. Seine Frau kann krankheitshalber ebenfalls nicht

arbeiten, die Rechnungen für Arzt und Krankenhaus muss

der Mann aufbringen. Wie schwer fallt es ihm immer wieder

zu betteln auch im PfarrbUro - von dem er, außer von einem

Vetter, der Priester ist, Unterstützung erhalt. Wie groß mag

der Schutz von Konfessionszugehörigkeit, Ehe und Wohnen

am
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auf dem Pfarrgelände gewesen se!n ? Emil Frledländer Uber-

lebt. Er stirbt am 13.10.1962. Seine Frau am 12.11.1963. Beide

wohnten zuletzt nicht mehr auf dem Klrchengeiande.

Wir erfahren von den drei taufen am 30.3.19^2. Pauline Ehr-

lieh, verehelichte Merklnger, (Jahrgang 1896) und Peregrinus

(Jahrgang 1928), Mutter und Sohn, die die Konfession des
Gatten und Vaters annehmen. Pauline Merl^lnger stammt von

jüdischen Eltern. Pauline und Josef Merklnger werden am Jag

Ihrer Jaufe katholisch getraut.؟ Die Zlvlltrauung war am

7.1.1928. An Rosa SchOssler wird die dritte laufe vorgenom-
men. Sie Ist zu dieser Zelt bereits 61 Jahre alt. Zwei Monate

vorher am 27.1.1942 stirbt Ihr Sohn Kurt. Frau SchOssler,

ebenso wie Peregrinus Merklnger, empfängt am 7.6.1942

durch Blscliof von Preyslng die Firmung. Hat Rosa SchOssler
überlebt, well sie Ihre laufe und die Ehe mit Max SchOssler

geschützt haben? sie stirbt am 4.12.1957 gut drei Wochen
nach Ihrem Mann.

Wir erfahren von Elisabeth Schelanskyä, Gattin eines judl-

sehen Kaufmanns, der Uber Europa und Asien nach Amerika

fliehen kann, als Ihm hier jede berufliche Aussicht genommen

Ist. Seine Frau und die beiden Kinder, drei und fünf Jahre alt,

bleiben zurück. Frau Schelansky sieht sich nach eigenen Aus-

sagen der Ablehnung Ihrer eigenen Familie gegenüber, well Ihr

Gatte Jude und die Kinder Halbjuden sind. Der Sohn Peter

Schelansky, geboren am 8.4.1932, getauft am 10.8.1935 wie

seine Schwester Vera (geboren am 13.7.1930), erhalt am

7.6.1942 die Firmung, seine Schwester zwei Jahre früher. Ells-

abeth Schelansky erzieht Ihre Kinder Im katholischen Glau-

ben. Für sie beginnen die schweren Jahre ln der eigenen Faml-

Ile nach llirer Ausreise ln die USA, als der Krieg bereits vorüber

Ist. Der strenggläubig gewordene Hans Schelansky will, dass

seine Kinder den jüdischen Glauben annehmen. Beide Kinder

und die Mutter weigern sich, darüber zerbricht die Familie.

So lassen sich weitere Namen anfügen. tJnterm 7.2.1939

100 Jahre St. Bonlfatlus
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richtet Max Sk!g!n١٠, Jahrgang 1888, aus Russland gebürtig,

am 27.11.1533 !n St. Bonltatius getauft, an das Fremdenver-

kehrsamt ein Ausreisegesuch. Er bezeichnet sich selbst als

,schwerkrank : gelähmt und paralysiert’. Die Akten des

Bischöflichen Hilfswerkes geben keine Auskunft, was mit

Ihm geschehen Ist.

Wir lesen den Bericht der Emma Rothalm”, die ln kurzen

liarten satzen beschreibt, wie man Ihren Gatten Felix, der

seit 1533 Arbeitsverbot hat. Im oktober 1538 aus dem Haus

holt und Ihn nach der Besetzung Polens 1535 nach Minsk

deportiert. Von dort kommt er ln ein lager. Seit dem weiß

Emma Rothalm nichts mehr von Ihrem Mann. Felix Rothalm,

1887 geboren, Heß sich am 23.12.1533 taufen. Am 3.5.1533

bereits hatte er sich mit seiner Frau, geboren 1885, katho-

lisch trauen lassen. Jene Erna Becker, 1500 als Erna Kohen

geboren, die am 4.4.1534 getauft wird. Nach verschiedenen
Fluchtorten und einem Suizidversuch überlebt die Frau aus

jüdischem Hause. Gatte und Kind überleben ebenfalls, sie

reist 1552 nach Chile aus, kehrt zurück und wird hier 1587
sterben.

Oder Isidor Alexander٩2, der sich als Jude am 1.7.1535 klrch-

lieh trauen lässt. Nur wenig findet sich auch von Ihm ln den
Akten des Bischöflichen Hllfswerkes. Seine Gattin Ist katho-

lisch, ebenso wird 1535 die lochter llane getauft. Von Ihm
Ist nichts weiter auffindbar.

Oder jenes halbjudlsche Mädchen, Helga Manasse, geboren

am 11.7.1535, getauft am 11.7.1543, Ihrem achten Geburts-

tag. Sie gellt am 22. April 1545 zur Erstkommunion. Hat sie

die letzten beiden Kriegswochen überlebt ? Was Ist aus Ihrer

Schwester Eva, geboren am 25.10.1536, geworden ?

Was wird hinter diesen Schicksalen an leid und Angst ver-

borgen sein ? Und es sind nur die, die sich ln etwa weiter-

verfolgen lassen. Wenn sich auch das Schicksal einiger ln

den Kirchenbüchern Verzelchneter nachvollzlehen lässt, die
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Fakten lassen die Wirklichkeit ihres lebens kaum erahnen.

Aus all den kirchlichen Akten, die ln den Büchern verzelch-

net sind, geht nicht hervor, wie selbstverständlich es gewe-

sen sein wird, sie vorzunehmen - Juden zu taufen, sie zu

trauen. Ihnen die Firmung zu 5penden٩3. Auch wenn sie ln

den Augen der Kirche ebenso Ihre Kinder sind wie andere,
so haben die anderen Kinder diese Gleichheit nicht Immer

gewahrt.

Auch die Kriegsereignisse, die schon Im Mal 1940 zu den

ersten roten Eintragungen ln die totenbUcher fuhren -

„gefallen“, zeugen von Schicksalen. Die nächsten Jahre
kommen weitere und Immer mehr hinzu. Und doch sind

auch die KlrchbUcher nur der Widerschein Ihrer Schreiber:

„lebt l Irrtum der Wehrmacht . Im Oktober 1945 wieder auf-

getaucht. 26.ΧΙ. 45“ lesen wir und erkennen Freude und

Erstaunen, die aus diesen Worten spreclien.

Und doch sind die vielen Einträge sicherlich nur der Infor-

mation der Angehörigen gedankt, die sie weltergaben und

die nicht alle Getöteten umfassen. Von ,lerrorangrlffen' wird

geschrieben, von Verschütteten ln den Kreuzbergkatakom-
ben und ln den Kellern.

Neben den Nachrichten des lotenbuches gibt es auch die

Nachrlcliten des laufbuches. Im April gibt es einige laufen,

die letzte am 6. Mal vor offiziellem Ende des Krieges. Auch

das Erstkommunionbuch zeigt an, am 22. April 1945 wurde

Kindern zum ersten Mal die Kommunion gerelclit - Im zer-

störten Berlin, wahrend der letzten Kämpfe, Immer noch

nicht sicher, dem Krieg entronnen zu sein.

So lassen uns die Starren Zahlen der Klrchbuchspalten erah-

nen, welche Schicksale hinter diesen Angaben liegen.

Welche Angst und lebensmUdlgkelt, welche Verzweiflung

und Hoffnung dahinter sind, werden wohl nur die erfassen

können, die hindurchgegangen sind,

ln einem Kalender, möglicherweise dem Dienstkalender von

100 Jahre St. Bonlfatlus
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Pfarrer Wal!czek, !st das Grauen statistisch erfasst.

Die Alarme des Jahres 1944 wurden minutiös niederge-

schrieben, so begann das Jahr am 2.1. mit dem 177. Alarm

und endete mit dem 328. Alarm am 31.12. Auch die Gefalle-

nen sind eingetragen.

Vielleicht hatte der Krieg zu diesem Zeitpunkt eine lethar-

gle geboren, die nun solche Stilblüten treiben ließ.

Der Krieg, der die Grundsubstanz von Kirche und Wohnge-

bäuden nicht zerstörte, hinterließ doch schwere Spuren. So

wurden am 22. November 1943 die Chorfenster zertrümmert٩A

Zum 1. Mal 1945 brannte die Kirche aus,i^ ln der die Ausge-

bombten Ihre Möbel untergestellt hatten.

عا4-
htءاทnenansا der ausgebrannten Kirche
Pfarrarchiv

Das Gebäude war so schwer betroffen, dass einige siche-

rungen notwendig waren. Doch konnte schon zum Christ-

königsfest 1946 die Gemeinde wieder ln der Kirche Gottes-
dienst feiern.

'١c٠؛t؛٠d١ri\l
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Was d!e K!٢che Ihren G!äub!gen geben konnte, hat sie !hnen

gegeben. Außer den prakt!schen H!lfen und so mancher Ret-

tung Uber Notzeiten ein Stück Normalität in den Anorma-

litaten des Alltags. Gottesdienste, Andachten, Sakramenten-

spendung, kirchliches leben soweit möglich, ging weiter

Uber die Kriegsjahre hinaus. Gemelndeleben, Glaubensle-
ben Heß sich nicht ln den Strudel des Untergangs hinein-

ziehen, sondern ermöglichte gerade ln seiner rituellen

Gleichförmigkeit, die leldvolle Zelt und das zeitlose leid zu

überstehen. Das liturgische leben nach dem Immer weiter-

gehenden Kirchenkalender gab Hoffnung für eine Zelt nach

dem leid. Der liturgische Kalender als zeitloser Weg von

einer besseren Vergangenheit ln eine bessere Zukunft.

Erstkommun!on 1946
PfarrarcHv

100 Jahre St. Bonlfatlus
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1 !m ا1حًاج!ج٢ج٧ zur Wahl vom 31. Juli 1932 hat die NSDAP jedoch 4,6 ٥/٥
Stimmen verloren.

2 Der Zuwachs für die NSDAP gegenüber der Novemberwahl 1532

beträgt 10,8 ٥/٥, soviel wie noch nie, aber dennoch nicht die absolute
Mehrheit.

3 Note des Kardinalstaatssekretärs Pacelli an Botschafter v. Bergen

vom 29.1.1536, in : Der Notenwechsel zwischen dem Hl. Stuhl und der

Deutschen Reichsregierung I, Dieter Albrecht. - Mainz, s. 310.

4 Wie Ζ.Β. in Hennigsdorf 1934. Bei diesem treffen war auch die

jugend von St. Bonifatius dabei, die damit in diese Auseinandersetzung
involviert war.

5 die letztliche Gleichschaltung der Schulen durch Entkonfessionalisie-

rung

6 Konrad Kardinal von Preysing (1880 - 1950), Bischof von Berlin ab

1935, vorher Bischof von Eichstätt, 1946 Kardinal

7 DiOzesanarchlv Berlin, DAB 1/1-52 Emil Friedländer. Die Korrespon-

denz erfasst den Zeitraum zwischen 2.10.1939 - 13.6.1943.

8 nachdem Josef Merkinger wieder in die Kirche eingetreten ist

9 DiOzesamarchlv Berlin, DAB 1/1-36, Elisabeth Schelansky. In einem

Schreiben aus Amerika berichtet Elisabeth Schelansky Uber ihr weiteres

Schicksal. Sie hat sich wegen der Familienzusammenführung an das

Bischöfliche Hilfswerk gewandt.

10 Dibzesanarchiv Berlin, DAB 1/1-25, Max Skigin.

11 DiOzesanarchlv Berlin, DAB 1/1-82, Felix Rothaim.

12 DiOzesanarcliiv Berlin, DAB 1/1-1, Isidor Alexander.

13 Die katholische Kirche lehnte de١ا Arierparagraphen (aus dem
Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 7.4.1933)
ab. Vgl. Promemoria des Heiligen Stuhles an die Deutsche Reichsregie-

rung vom I9.0kt0ber 1933, in : Der Notenwechsel zwischen dem Heili-

gen Stuhl und der deutsclien Reichsregierung I, Dieter Albrecht, Mainz.

- s. 13. Hier heißt es in der Aufzählung von Bedrückungen der Kirche :

„Die versuchte Anwendung des sogenannten, von der katholischen Kir-

clie nicht anerkannten Arierparagraphen auf Angehörige des geistlichen
Standes."

13 Petrusblatt Nr. 22, vom 31.5.1959

14 Petrusblatt Nr. 23 Sonderbeilage, vom 4.6.1982

15 Petrusblatt Nr. 22, vom 31.5.1959
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Der Fall Deutschlands war so tief wie die Vermessenheit sei-

ner Ideologischen und politischen Führung hoch war.

Mit dem gefühlten Ende des Krieges war für die meisten

Mensclien ln Berlin der Kampf noch nicht zu Ende. War das

leben vor Bomben und Heckenschützen weltestgeliend

sicher, so galt es sich nun verstärkt um den lebens- und

Überlebenskampf zu kümmern.
Von der Nahrungsaufnahme bis zur Wohnungssuche, von

der Familienzusammenführung bis zur Rehabilitierung reich-

te die Bandbreite der menschlichen Sorgen.
Die Kirche und auch st. Bonlfatlus konnte dazu das leisten,

was sie schon von jeher geleistet hat - einen Beitrag zur

Kontinuität. Wie Im Einzelnen das Kriegsende empfunden
wurde, wann die ersten Aktionen wieder stattfanden, lässt

sich wohl kaum mehr recherchieren. Dass hingegen das rell-

glOse leben welterging, das zeigt die frühe Sorge um die

Wiederherstellung der ausgebrannten Kirche. Nach der not-

dürftigen Sicherung konnte am Christkönigstag 1946 wieder

Gottesdienst ln Ihr gefeiert werden. Die Notkirche blieb

wohl weiterhin ln Gebrauch, aber offensichtlich so ungesl-

chert, dass aus Ihr die liturgischen Gewänder gestohlen
wurden.

Nach der provisorischen Sicherung musste nun an die

Sanierung der Kirche gegangen werden.

Die Fenster wurden mit Glasbausteinen zugesetzt, die Klr-

chenbänke durch mitgebrachte Stuhle ersetzt, eine Heizung

wärmte provisorisch die Kirche.' Die Orgel war durcli ein

Harmonium ersetzt worden. Einiges erhielt sich, so der

Altaraufbau, die Marlenkapelle von 1927.

100 Jahre St. Bonlfatlus
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chtاnทenaทsا der K!rche zur

Prًاmاz von Oskar Reًاhs, 1954
Pfarrarchv
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Versch!edene bewegl!chere !n٧entar!en sind erhalten und

heute noch ¡m Besitz der Pfarrei - die Bonifatiusfigur, die in

den Pfarrsaal gebracht wurde, ein Flügelaltar, ein Hl. Grab

(laut Rechnung von <(35وا Vereinsfahnen und anderes.
Die äußere Erscheinung von Kirche und Wohnanlage blieb

weitestgehend unberührt, die Bewohner hatten trotz der all-

gemeinen Not schon bald wieder Ansprüche an den Haus-

besltzer - wieder ging es um Heizung, Fenster und mehr.

Unterlagen aus den 50er Jahren bezeugen, dass auch die

Wohnungen der Pfarrei, die nach dem Wohnraumbewlrt-

schaftungsgesetz berechnet als zu groß erschienen,

zwangsbelegt wurden, wie es seinerzeit üblich war. Die

soziale Not war nicht auf das Grundstück beschränkt, son-

dern äußerte sich auch gegenüber der Pfarrcarltasstelle, die

Ihre Arbeit auch nach dem Krieg weiterführte. Hier können

wir von den Schicksalen und tragOdlen der Nachkrlegsfaml-
llen lesen.

·i/Spendệặề ج

i٥es

k№\bni’٢Ařn١،o\W؛s■t:
แ

;

٠١

Spendenausgabe st. Bon!fat!us
vermutl!ch B!Qckadezeit

PfarrarcHv
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Die Kinder, die krاegstraนmatاsاert ทءاht mehr von den

Etern erzogen werden konnten, wurden als schwererzieh-

bar in die Heime vermittelt. Konkrete Sorgen, von Kleidung

bis zu pastoralen Besuchen durch den Pfarrer, von materi-

eller Hilfe für Flüchtlinge aus den Ostgebieten und den poll-

tischen Flüchtlingen und Inhaftierten der DDR bis zu häusll-

eher Gewalt reichte die Bandbreite der Probleme, denen

sich die Caritas annehmen musste. Auch vermittelte diese

Stelle Sachspenden aus dem Fond des NCWC (National
Catholic Welfare Conference). Noch ln den 60er Jahren

erhielten Bedürftige Spenden.2
Manche Sonderbarkeiten kamen vor. So schrieb - bereits Im

August 66وا - eine „Strenge Katholikin“ einen Bettelbrief an

den Heiligen Vater, dessen Staatssekretariat die zustand¡-

gen Stellen des Bistums um Erledigung bat. Unter den Akten

befindet sich die Austrittserklärung dieser Dame mit Datum

vom August 1964. Ein anderes Beispiel Ist die Sorge einer

Mutter um die religiöse Erziehung Ihres Kindes, sie hatte es

ln Pflege gegeben und wünschte den katholischen Rellgl-

onsunterrlcht. Die Pflegeeltern waren Angehörige einer apo-

stollschen Gemeinschaft und lehnten die katholische Erzle-

hung des Kindes ab.

Eines der bleibenden sozialen Eckpfeiler der Gemelndecarl-
tas war es und wird es auch ln der Zukunft sein, die Aus-

flUge nach llchtenrade auf das dortige Kirchengrundstück

weiterzuführen. Das mit Vertrag vom 20.12.1918 erworbene

land diente seit jeher dem Ausflug der Gemeinde, ln

besonderer Welse auch der Jugend, die Ihre Ausflüge und

fagestouren dorthin schon zwischen den Kriegen so eifrig

und gern machte.3 Dieses Grundstück hat auch weiter das

Gemelndeleben bestimmt, zumal wegen der späteren poll-

tischen Ereignisse. Reichhaltig Ist das Material, das uns

zumindest von 1974 bis 1997 vorllegt, Uber die Altenerho-

lung, die von der Caritas für Senioren aus der ganzen Stadt
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und für die von St. Bonآfatآus fínanzآert wurde. Doch dآe

Nachkr!egsze!t war n!cht alle!n von der Zerstörung und der

mater!el؛en w!e ge!stl!chen Not beherrscht, sondern auch

von den polآtآschen Veränderungen. Es wurde politisch

gegründet, aufgebaut und gestaltet. Die katholischen Schu-

len blieben aufgehoben. Die Kirchen halfen die soziale Not

zu lindern und galten unmittelbar nach dem Krieg als die

einzigen erhaltenen und noch dazu vertrauenswürdigen
Institutionen.

Die Blockade der Westsektoren (24.6.1948 - 12.5.1949)
brachte eine Verschärfung der Not, auch hier werden Kirche

und Caritas einen großen Beitrag geleistet haben. Doch mit

der Blockade wurde auch die lagerblldung ln der Stadt

schärfer. Die Westallllerten waren mit dem sieg Uber die

sowjetische Blockade nicht mehr nur Besatzer, sondern

auch Freunde. Mit der Stadt begann auch das Bistum zu

reißen.

Mit der Gründung der beiden deutschen Staaten 1949
befand sich Berlin abermals Im Zentrum politischer und

Ideologischer Auseinandersetzungen. Was hier neu ent-

stand, war ein Zeichen veränderter Politik, veränderter

Gesellschaft, veränderter Menschen.

Die politischen Auseinandersetzungen bestimmten das Bild,

die Gesellschaft liberalisierte sich ln einer ungekannten
Welse, die Menschen wurden ln zunelimenden Maße von

diesen Faktoren beeinflusst. Die materielle Ausrichtung der

Gesellschaft fand bald einen Begriff - Wirtschaftswunder.

Dieses ökonomische Ereignis prägte die westliche Gesell-

schaff zutiefst. Politisch, gesellschaftlich, wirtschaftlich war

das Bistum ln dieser Zelt auselnanderdeflnlert. Dieser Riss

wurde nie ganz akzeptiert und nie kirchlich vollzogen. Den-
noch trennte es die Menschen eines Bistums.

100 lahre St. Bonlfatlus
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B0nاfatاusreااquاe, nach eاnem Photo von Frank Vetter, Pfarrarch!v

D!e aỉliOâhỉĩche w!rtschaftl!che Besserung war auch !n St.

Bonآfatآus s!chtbar. Die K!rche erhآeاt hreا Ausstattung.

Von der Bonifatiusreliquie (seit Juทا1956آn der Kirche) bis

zum Kreuzweg von Johannes lotter als Stiftung von Pfarrer
Kluck aus den USA, von den Beichtstühlen bis zu den Gla-

stUren unter der Empore und anderes mehr.4 So zog optisch
mehr und mehr Norma؛itat in die Kirche ein.

Nach dem Krieg wurde das Gemeindeleben an den Zustand

von vor dem Krieg angeknüpft und doch hatte sich vieles
verändert. Die Zeit der Diktatur war eine Zäsur für die deut-

sehe Gesellschaft ebenso wie für die Kirche in Deutscliland.

Nicht nur der mentale und materielle Aufbruch, der nicht

mehr auf das Gewesene fußen konnte, sondern auch die

VesGdtriịl
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theo؛og!sche und k!rchl!che Veränderung !n dieser Zeit
nahm auf das leben auch in St. вهทآfatالآs E؛nf؛uss.

Mögen d!e the٥؛٥g!schen Gedanken der Enzykl!ken Myst!c!

corporis und Med!ator De! an den Gemeinden wegen der

politischen und Okonor^lschen Situation vorbeigegangen
sein, so wurden die Veränderungen in der Osterliturgie seit

den 50er Jahren für jeden praktizierenden Katholiken zu

einer sichtbaren Wandlung auch der Kirche in einer sich

wandelnden Zeit. St. Bonifatius erstarkte, nahm alte Gedan-

ken auf und ergriff neue Initiativen. Die Pfarrnachrichten

wurden wieder ab 1954, nun von der Gemeinde selbst, her-

ausgegeben. Die Gottesdienste dieser Zeit wurden gehalten

wie ein Beispiel vom August 1957 zeigt:

Sonn- und Feiertage:

6.30 Ulir Hl. Messe

7.30 Uhr Singmesse mit Predigt

8.45 Uhr Kinder- und Jugendmesse

10.00 Uhr Hochamt mit Predigt

11.30 Uhr Singmesse mit Predigt

19.30 Uhr Singmesse anschließend Segensandacht

اه٠

Wochentage:

6.15 Uhr, 7.00 Uhr, 8.00 Uhr Hl. Messe

Di 7.00 Uhr Schulmesse
Do 8.00 Ulir Müttermesse

Fr 19.30 Uhr Jugendmesse

H

Nach der Renovierung der Kirche 1955 konnte ab Februar

1956 der Sonntagsgottesdienst wieder in der Kirche statt-

hnden, die Werktagsgottesdienste jedoch noch nicht.

Es gab viele Andachten und Prozessionen, man hielt es wie

früher. Doch spürt man in den Vermeidungen und aus den

Artikeln der Pfarrnachrlchten eine Strenge und Disziplin her-

100 Jahre St. Bonifatius
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aus, legte man, so scheint es, seinerzeit viel Wert auf Vor-

schrift, ln derselben Zelt sprechen die Pfarrnachrlchten von

der Pfarrfamllle, es wurde sehr darauf geachtet, dass katho-
lische Kinder die katholischen Schulen besuchen, für 1955

Ist ein Martinsumzug bezeugt, es folgten später Sternsinge-

raktlonen. Verschiedene Uberpfarrllche Ereignisse werden

auch das Gemeinschaftsgefühl gestärkt haben, so der

Katholikentag 1958 ln Berlin. Im Januar wurde eine Novene

gebetet für die Wiedervereinigung der getrennten Christen,

ein Beispiel für Ökumene, das sich ln diese Zelt weiterführ-
te und für die Gegenwart bestimmend geblieben lst.5 Die
Pfarrei St. Bonlfatlus war nicht mehr der feste Bestandteil,

sondern ordnender Faktor einer Gesellschaft. Für viele und

vieles wurde die Pfarrei zum Anlaufpunkt, für viele ein zu

Hause, ein Halt, eine Orientierung; für andere wohl auch
zum fortschrltts- und wissenschaftsfeindlichen Relikt, zum

Faktor der bürgerlichen Gesellschaft.

Die Vereine vermochten nicht an Ihre große Zelt vor dem

Krieg anzuschlleßen. Mentalität und Gesellschaft hatten sich

derart verändert, dass nun andere Gruppen das Gemeinde-

leben trugen, vieles von dem sammelte sich Im Kolplngver-

ein, der 1958 ln St. Bonlfatlus gegründet wurde. Gerade der

politischen und gesellschaftlichen Ihemen nahm sich dieser
Verein an. Er Ist aber einer von nur wenigen gewesen, die

die nächste Zelt stark prägten.5 Das leben ln der Gemeinde
hatte trotz der veränderten Umstände an Lebhaftigkeit

nichts elngebußt. Gruppen und Kreise prägten das klrchll-
che leben wie früher auch.

Allmählich musste die Kirche Ihren Platz ln einer Gesell-

schaft finden, die nicht mehr hauptsächlich von der gesell-

schaftllchen Behauptung geprägt war, sondern mit Fragen
konfrontierte, die nicht mehr die Fragen der Vorkriegszeit
waren.

100 Jahre St. Bonlfatlus
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So zog nach der Hungerblockade und dem Wirtschaftswun-

der Ende der 50er Jahre eine gesellschaftliche Normalität

ein. Es war eine Generation herangewachsen, die sich von

den Erfahrungen und Mentalitäten der Vorkriegszeit mehr
und mehr entfernt hatte. Das Denken suchte neue Formen.

So wird die Ankündigung eines Konzils kirchliches Wasser

auf die Mühlen der gesellschaftlichen Veränderung gewesen

sein. Was sich an Erwartung ansammelte, kulminierte Im
Konzil und kanalisierte sich danach.

Die Zelt bis dahin war eine Zelt der Stabilisierung, der Nor-

mallslerung, des Wiederanfangs auf den frUmmern des

Gewesenen. Diese Gesellschaft war geprägt von der Vor-

krlegs- und Kriegszelt, sie sehnte sich nach einer Bürger-

llchkelt, der die kommende Generation zu entwachsen schien.

ل
4&
gpS: ١ nach Angenzeugenbericht

2 So die Vermeidungen aus dieser Zeit. Vermeldebücher st. Bonifatius, Pfatrarciliv.

ي■ so zu ersehen aus den Tagebüchern aus dem Mädclrenheitn

4 heute !roch in der Kirclie sichtbar die Marien- bzw. Herz-Jesu-Figurvon Hanna Peta-
thoner-Fabe,

5 als „Gebetsoklav für die Wiedenrereinigung im Glauben“ schon in den Pfarrnach-

ricliten vom 7.1.1532؛ erwähnt

(, Es gab noch einige andere Gruppen, die sich Uber den Krieg gehalten liaben, so

der Begräbnisbund und der- St.-Aiigela-Verein.
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Das leben !n St. Bon!fat!us ging se!nen weiteren Weg. Und

doch mag es wie eine Zeitenwende gewesen sein, als am

Bonitatiustag des Jahres 1961 Pfarrer Josef Wallczel( starb.
Jener Pfarrer, der die Gemeinde Uber die schwierigen Zelten

des Nationalsozialismus und der Nachkriegszeit führte, ln

großem Autokonvol wurde sein lelchnam zum Requiem und
von dort zum Matthiasfriedhof geleitet.2 Mit Ihm ging eine

Ara von 31 Jahren zu Ende. Nur zehn Jage später sprach der

Führer des anderen Deutschlands die so folgenreichen, wie

wahrheitsfreien Worte : ,Niemand hat die Absicht eine

Mauer zu errichten.’ Wenige Wochen spater wurden die

Zugänge zu den Westsektoren versperrt. Kreuzberg, einst ln

der südlichen Mitte Berlins, befand sich plötzlich am Rand,

von viel zu viel „DDR“ umgeben. Die Auswirkungen auf den

Stadtteil führten zu dem Kreuzbergblld, das sich bis heute

gehalten hat.

Zu den gesellschaftlichen Fragen und Umbrüchen kamen so

die geopolltlschen Realitäten hinzu. Die konkreten Auswlr-
kungen auf die Gemeinde hatte seinerzeit keiner so recht

wahrgenommen, die Indirekten Auswlrl(ungen hingegen
wurden ln den nächsten Jahren sichtbar.

Recht viel Bausubstanz Ist Uber den Krieg erhalten gebtle-

ben. Wohnraum, der bisher keine eigentliche Sicherung und

Erneuerung erfuhr. Die Wirtschaftswundergesellschaft rieh-

tete Ihren Blick auf anderes - Stadtsanierung. Autobahnen

und Wohnkomplexe sollten entstehen, dazu sollte die Alt-
bausubstanz welchen. Die Folgen waren leerstand, Wegzug

100 Jahre St. Bonlfatlus
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und Verfal؛. Auch wenn รاch dاe Entwأckluทg in dem Teil, den

man einst Berlin SW 61 nannte, nicht ln dem Maße bemerk-

bar gemacht liaben wird, so traf es letztlich ganz Kreuzberg.5
Die Gesellschaft änderte sich aber auch hier und brachte

Auswirkungen mit sich. Der wegen'der geplanten Stadter-

neuerung organisierte Wohnungsleerstand Im so 36

genannten Kreuzberg erwuchs sich letztlich auch wegen des

wieder geänderten Sanierungskonzeptes als Problem. Um

den Substanzverfall zu stoppen, zogen Wohrrungssuchende

aller Gruppierungen ln die wenig komfortablen, aber preis-

werten Wohnungen - Ausländer, Aussteiger, Alternative. Es

entstand ein gesellschaftliches Gemisch mit eigenen Pro-

blemen und eigenen Problemlösungen.

Das bürgerliche Umfeld bewahrte die Gemeinde St. Bonlfa-

tlus davor, ln die massiven Veränderungen des Stadtteils

einbezogen zu werden, sie blieb von Ausläufern jedoch
nicht verschont,

ln der Zelt des Mauerbaus und der Stadtsanierung traten

Veränderungen ein, die direkte Auswirkungen auf die katho-
lische Kirche und damit auch auf St. Bonlfatlus hatten - das

Zweite Vatikanische Konzil 1962 - 1965. Die Wirkungen las-
sen sich nur noch aus den Pfarrnachrlchten Indirekt ent-

nehmen. Nun schien sich die Kirche zur Gesellschaft derge-

stalt zu Offnen, dass sie ln einen Dialog mit Ihr tritt und

nicht mehr allein Uber Ihre Gruppierungen katholischen

Glauben und katholische Kirche präsent macht. Das Konzil

ging so auf drängende Zeltfragen ein, die sich auch Im ein-

gemauerten Berlin stellten. Mit der Veränderung der Gesell-

schaft ging so eine Veränderung der Kirche einher. Fragen

des Sozialwesens traten zunehmend ln den Vordergrund.

Das Subjektive gewann die Oberhand, der Mensch mit all

seinen Facetten. Es gab Ihemen von Sexualität und Kinder-

erzlehung bis zu Fragen subjektiv bestimmter Frömmigkeit

und gestalteten Gottesdiensten. So war 1969 Hubert

c؛٠l<؛d\ri\l\
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Bengsch !m Club zu Gast mit dem Referat „Geschlechts-
kommune oder Familie“. Im selben Jahr wurde Uber die the-

men der einzelnen Stationen bei der Fronlelchnamsprozessl-

on diskutiert. Die katholische Jugend Kreuzbergs diskutierte

Im September 1961 ln St. Clemens mit der sozialistischen

Jugendorganisation „Die Falken“, wie man ohnehin ln dieser
Zelt viel zu diskutieren schien.

Der Mensch des modernen Fortschritts war ein gesellschaft-

llcher Mensch. Waren bisher die Vereine die träger des

Gemelndelebens, das sich Im katholischen Bewusstsein

einte, so sollte das Gemelndeleben bald von den Gremien

aktiv getragen werden - die ersten Pfarrgemelnderäte ent-

standen..

Es wich diesem Pastoral- und Kirchenverständnis Im laufe

der Zelt hingegen die Eigenständigkeit der Gruppierungen
und die Selbstverständlichkeit der Kathollzltat.

Der Pfarrgemelnderat wurde zum Motor und Gestalter der
Gemeinde.

Es schob sich Uber das Alte etwas Neues. So existierten

neben dem Begräbnisbund Ausspracheabende für Männer

und Diskussionsabende für Frauen, neben dem Angelakrels

der Kolplngvereln.

Vieles wird an Aktivitäten neu aufgelegt worden sein. Neues

kam hinzu, anderes Ist verändert worden, wir vernehmen

Uber die Pfarrnachrlchten von der Existenz von Choralscho-

la und lalensplelgruppe, llteraturabenden und Ehevorbe-

reltungssemlnaren; politische Ihemen werden von Kolplng

oder auch von den Jugendveranstaltungen aufgegriffen, so

bei der Jugend das Ihema „Das Blldungssystem der DDR Im

Vergleich zur BRD“ Im April 1971.

Verschiedene Veranstaltungen und Aktionen wurden vom

Helferlnnenkrels vorbereitet. Das gesellige leben ln der

Gemeinde reichte von Fasching Uber Gemeindefest, von

Einsamenweihnacht bis zu den Fahrten der Altenerholung

100 Jahre St. Bonlfatlus
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nach !!chtenrade auf das K!rchengrundstück. Auch wurden

K!nder aus der Stadt versch!ckt, um s!ch andernorts zu

erho١en. v!eles davon hatte se!ne Parallelen ln der Vor-

kriegszelt.؛
Mit dem Heranwachsen neuer Generationen wandelt sich

das Denken, wandelt sich die Zelt. Kirche hat letztlich Im

Konzil versucht, der veränderten Situation gerecht zu wer-

den, Kirche ln einer modernen Zelt zu werden, Abgrenzun-

gen zu überwinden und Dialog zu fuhren. DarUberhlnaus
wandelte sich Gesellschaft schneller, wechselten die Para-

meter häufiger. Die Kirche gab sehr viel Kraft an die Perl-

pherle, die nur allzu gern und oft projizierte, experimentier-
te und modernisierte.

Vieles davon mit hoher zeitgenössischer lelstung, aber

doch oft auch zeltgebunden. Die Widmungen dieses Denkens

Ist auch ln St. Bonlfatlus sichtbar geworden. Die bisherige

Kirchengestaltung hatte Ihre Zelt gehabt. Mit der Neuge-

staltung des Altarraums wurde das Stilfremde zum Neuen.

Das Programm der Altarraumschöpfung von Paul Branden-

burg aus den Sechzigerjahren führte zu neuen Vorstellungen

bildhaften Denkens ln der liturgischen Gestaltung. Als das

Altarbild von Fred ihleler dazukam, wurde das Zeitlose

recht zeltgebunden sichtbar. Ihleler hatte seine Schöpfung

der Gemeinde erklärt, ein bisher nicht gekannter Vorgang.

Im Jahre 1966 weihte Kardinal Alfred Bengsch die Kirche. So
blieb der ٥rt ein ٥rt zeitloser Helligkeit und nicht allein eine
künstlerische Idee.

Erst wenn Mitarbeiter gehen, kann man die lange und ver-

änderte Zelt spüren. So ging beispielsweise 1962 Dora Ott

ln den Ruhestand. Seit dem 22. Juni 1922 arbeitete sie als

Seelsorghelferln ln der Gemeinde. An Ihre Stelle trat Ruth

Krebs. 1963 schied nach 40 Jahren Elisabeth Kistner als Mit-
arbelterln des PfarrbUros aus und an Ihre Stelle trat Gertrud

'FcstsciiriU

٢4د



Me!ne٢s. Rolf Lütgens trat Mai 1962 die Nachfolge für Paul

Bosotd als Küster an. Um nur einige Pars pro toto zu benen-
nen.

Das religiöse leben der Gemeinde war von dem gesell-

schaftllchen Irend nicht unberührt gelassen worden. Doch
erwies sich dieses leben als sehr stabil. So sehen wir bei

einem Pfarrer mit zwei Kaplänen Im Dezember 1969 an
Gottesdiensten :

Sonntage :
18.00 lltir Vorabendmesse

7.00 Uhr Hl. Messe
8.00 Uhr Hl. Messe

9.30 Uhr Kindermesse
11.00 Uhr Hl. Messe

19.30 Uhr Hl. Messe

Wochentage :

7.00 und 8.00 Uhl' Hl. Messe
Do 8.00 Uhl' Frauen- und Müttermesse

16.30 Uhr Schulmesse

Mo und Ml 19.00 Uhr Hl. Messe

Fr. 19.00 Friedensmesse

Doch noch vieles andere wurde ln St. Bonlfatlus überliefert

und gepflegt - Andachten, Ewiges Gebet, Betstunden, suh-

newelhe, Prozessionen, Novenen. Das spirituelle leben der
Gemeinde Stand auf einem soliden Fundament von Glaube

und tradition.

Nach dem tragischen tod Pfarrer Heinrich Daams٥ 1972 war

die Besetzung der Pfarrstelle nicht von Dauer, erst 1980 mit

Eberhard Blessing trat wieder BeständlgKelt ein.

All die Veränderung und Anpassung an das Neue, die neuen

Ideen, lebensentwürfe, gesellschaftlichen Projekte, neuen

Iheologlen und Pastoralprojektionen zeichneten sich auch

100 Jahre St. Bonlfatlus
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in St. Bonأfatاus ab. erungآsاإduaاvاndجاا0 der Gesellschaft

hatte auch unerwartete Rückwirkungen in die Gemeinde.

Die Selbstverständlichkeft gemeindlicher Kathollzltat und

Identität nahm ab. Immer mehr ging die Zahl der Gottes-

dlenstbesucher zurück, die Stärke der einzelnen Gruppen

schwächelte, der Nachwuchs blieb aus.7 Schon 1970 wurde
Uber geringer werdende Gottesdienstbesucherzahlen

geklagt. Die breite Gemeindejugend der ersten Nachkriegs-

Jahrzehnte Ist geschwunden, so starla, dass es nur noch

wenige Gruppen gab und ln den späten 80er Jahren die

Pfadfinderschaft Iräger des Jugendlebens war.

ln der Umgebung wurden Strukturen aufgegeben. Als 1973
die Pfarrei St. Clemens aufgelöst wurde, ftelen Jelle des

Pfarrbezlrkes unter anderem an St. ludgerus und St. Boni-

fatlus. Elf Jahre später wurde St. ludgerus aufgehoben und

wieder gingen Pfarrbezlrkstelle an Bonlfatlus Uber. Gerade

hatte die Pfarrei St. Bonlfatlus Ihr 75jâhrÎges Klrcliwelhju-

blläum gefeiert.

Das Petrusblatt titelte am 25.6.1982 zu diesem Ereignis :

„Hoffnung als Realität“. Manchesmal, so scheint es. Ist die

Aussage der Zeitgenossen ein Barometer Ihres Denkens. Die

Hoffnung Ist der Pfarrei St. Bonlfatlus nicht geschwunden

oder Irreal geworden, so dass sie sich dessen offensichtlich
Immer wieder bewusst werden musste. Hatte sie doch ln

Ihrer Kirchentreue und Ihrer Glaubenspraxls einen festen
Grund.

Hoffnungszeichen ln dieser trüb werdenden Gesellschaft
waren die Prlmlzfelern, von denen St. Bonlfatlus viele erle-

ben konnte, letztlich die Diakonenweihe des Dlaconandus

Winfried Schönfeld am 29.10.1988 stellte Kontinuität und

Hoffnung heraus.

Nach den so hoffnungsfroli angegangenen neuen Entwlck-

lungen seit den 60er Jahren trat Ermüdung ein. Die zuneh-

100 Jahre St. Bonlfatlus
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mende Stagnat!on und alternat!ve Po!!t!s!e٢ung der Gesell-
schaft verschaffte sich Ausdruck. Waren doch - von welcher

weltanschaulichen Seite auch immer motiviert - manche Gott-

esdlenste gestört und manche anderen Beeinträchtigungen

erfahren worden. Der Aufbruch schien zum Aushalten gewor-

den zu sein.

Auch in den Soer Jahren nahm die Kirche gesellschaftliche

Gedanken auf, ob es eine gewisse Alternativität oder tJmwelt-

bewusstsein war. Katholiken sind Immer Zeitgenossen. Die

Diskussion auch ln der Kirche Uber gesellschaftliche und, ln

nicht wenigen Fällen damit auch, kirchliche Reizthemen lähm-

ten auf Dauer die religiöse Kraft. Kirche wurde mehr als Sozi-

alfaktor wahrgenommen, weniger als religiöse Kompetenz.
Sie selbst schien sich Immer Stadler aus diesem Blickwinkel

zu sehen. Religiosität, Spiritualität suchte man Intensiver bei

den Sekten. Kirche geriet einmal mehr ln das Erschelnungs-
blld eines Reliktes unmoderner Zelt.

Und wieder war es Ireue, die das leben an St. Bonlfatlus so

starle erhalten hat. Trotz Stagnation, trotz Resignation ln der

Gesellschaft hat die Gemeinde Ihre lebendlgleelt gewahrt und

ln vielen Ereignissen des Gemelndelebens ln seiner Stetlgleelt

deutlich werden lassen, lebendlgleelt ln der Verbundenheit

mit der Kirche hielt sie davon ab, sich ln die Individualisierte

Gesellschaft eines trägen Pluralismus zu verlieren.
Aus einer monotonen Vielfalt einer ummauerten Stadthälfte

Im allgemeinen und des Kreuzberger Stadtteils Im beson-

deren riss ein Ereignis heraus - der Fall der Mauer am 9٠

November 1989.

Auch wenn sich das Bistum Berlin, trotz aller Separlerungs-

versuche, die Einheit gewahrt hat, so hatte es wie die ganze

Gesellschaft mit dieser Entwicklung nicht rechnen können.

Die geschenkte Freiheit und Einheit schien sich nicht recht

kanalisieren zu wollen. Neuanfänge blieben aus, Krisen
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kamen hinzu. Mit diesem heute noch nicht abgeschlossenen

Kapitel der Geschichte des Bistums und damit der Pfarrei St.
Bonlfatlus hat eine neue Zelt begonnen und damit eine eher

zeitgenössische Beschreibung, die Ich jedoch anderen
Generationen überlassen will. Generationen, die aus

geschichtlicher Distanz objektiver darüber zu urteilen ver-

mögen.

1 auf dis Frage Anاาamar6ًا Doherrs von der Frankfurter Rundschau, ob es ne؛؟

Staatsgrenze attr Brandenburger for geben wird

2 nach Augenzeugenbericht

3 Bevölkerung 1952 : 213.000, Bevölkerung 1970 : 158.000, aus : Mythos Kreuz-

berg, Ethnographie eines Stadtteils :اغ9ا-1995 Barbara tang, Frankfurt/Main,
1998

z, Pastoralgreniierr gab es auch früher schon, sie sctrienen sich aber auctr wegen
des andersgearteten Gemeindeverständnisses nicht so recht zu behaupten. Der-
Volk-Gotles-Gedanke der neuen f!reologie eignete sich Iresser- für demolsratisie-
rende Elemente im Gemeindeleben.

5 Es lasst sicli Irei weitem auch für diese Zeit nicht alles aufzahlen. Dalter nur- die
genannten Beispiele aus einem reiclien Genreindeleben.

6 Heinrich Daanrs ist bei einem Badeunfall im Heiligerr fand ertrurrken.

7 In diese Zelt und Mentalität fiel auch die Suspendierung Michael von Matusch-

kas als Kaplan itrr St. Bonifatius. Er hatte spater Katfrarina Heinen geetreliclit, was

die BZ 1967 zu der Schlagzeile veranlasste: ,,’Triller-Agathe’ Irat endlich iftrerr

Kaplan“.

٠
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Mit den Veränderungen der Gesellschaft änderte sich wieder

einmal mehr auch die kirchliche Gesellschaft. Eine neue

Generation wächst heran. Eine Generation, die erlebt hat

wie 1994 aus dem Bistum das Erzbistum Berlin wurde, die

mlterleben konnte wie 1996 zum ersten Mal ln der Geschieh-

te ein Papst, Johannes Paul 11., nach Berlin kam, eine Gene-

ration, die ein Jahrtausendwechsel miterlebte. Aber auch

eine Generation, der man den Spaßfaktor anerzogen hat.

Die letztlich nach der Spaßgesellschaft nun neue Inhalte
sucht und sich merklich aber unklar der Kirche und Ihren

Inhalten zuwendet.1 Es Ist ln den letzten beiden Jahren ein

deutlicher Sympathiezuwachs für Kirche ln der Gesellschaft

erkennbar gewesen.

Die Probleme, die sich vor und mit der Finanzkrise des Erz-

blstums auftürmten, schien man nur mit Fusionen begegnen
zu können. Auf diese Welse reduzierten sich die Pfarreien

ln Kreuzberg auf St. Marlen/Llebfrauen und St. Bonlfatlus.

Die Pfarreien St. Agnes und der St.-Johannes-Basilika wur-

den mit St. Bonlfatlus fusioniert, das Personal reduziert.

Nach all den Veränderungen der hundertjährigen Geschieh-
te seiner Kirche steht die Gemeinde wieder an der Schwel-

le zu einem Wandel. Der einst alternative Bezirk Kreuzberg

hat seine Alternativität etabliert und beginnt zu verbUrgerll-

chen. Dieser Veränderung, aus der Entwicklung vom Rand-
bezirk zum Bezirk der Mitte, wird sich auch St. Bonlfatlus

stellen müssen. Das Im Gemelndeleben spürbare multleth-

nlsche Erbe bedarf zunehmend einer Integration, die Inte-

gratlon ln die Zukunft eines Konzeptes; eines Konzeptes,
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das alle Menschen katholischen Glaubens wieder ob Ihrer

Kathollzltat zusammenzuführen versteht. Menschen aus

dem geschützten Wohnkomplex St. Bonlfatlus, Menschen
aus der fusionierten Pfarrei, Menschen aus dem lellbezlrk

Kreuzberg.
Der Präsens der Gemeinde wird spirituell gewichtet. Eine
Gewichtung, die breiten Raum einnimmt und das Gemein-
deleben bestimmt. Die vielen Aktionen der verschiedenen

Gruppen werden verstärkt auf die Wahrung der Uberllefer-
ten liturgischen Formen achten, um ein glaubwürdiges
Zeugnis für die Gebetskompetenz der Kirche abzulegen. Der

Zeugnischarakter der verschiedenen geistlichen Bewegun-
gen muss noch Ausdrucksform irnden, um ln die Gemeinde
hinein wirken zu können, sie werden auch an der Fähigkeit
Gemeinde zu bilden gemessen werden.
Die nur mittelbare Beschäftigung der Kirche mit der Gesell-

100 Jahre St. Bonlfatlus
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schaft Z6!gt e!n Deftz!t an, dass s!e sich weit mehr in die

Öffentlichkeit begeben muss, als sie es derzeit tut. Zeugnis

abzulegen in einer der Kirche nicht ganz ungewogenen Zelt

ln einer Gesellschaft, die sich wandelt. Auch das freie Berlin

der Mauerzelt war nicht frei von warmen und helmellchen

Nischen. Diese zu verlassen und christliche Werte zu beken-

nen wird der Auftrag auch der Gemeinde St. Bonlfatlus sein.

Die politischen Verhältnisse lassen den wind für die Kirche

kaffer werden. Der Minderheltenstatus verringert die Ein-
flussnahme Uber das faktische Dasein.

Der Wille und die Bereitschaft am leben der Stadt tellzuha-

ben, Kirche ln das Gespräch und ln die Mitarbeit elnzube-
ziehen, ließen die äußerlichen Chancen verbessern, die wie-

derum das christliche Zeugnis sichtbar machen könnten.
Dieses Zeugnis wird für die Christen ln Kreuzberg und dar-
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Uber !ท ganz Berlاท je vordr!ngl!cher, desto mehr andere
Rel!g!onen !hren Platz in der städtischen Gesellschaft
suchen und sich im Stadtbild sichtbar etablieren.

Katholische Kirche Im Ganzen wie St. Bonlfatlus Im Einzel-

nen haben sich ln treuer Verbundenheit zum Glauben der

vater ln die Gesellschaft Integriert. Ihr Selbstbewusstsein
und Ihr Festhalten an der tradition haben Katholische Klr-

che ln Preußen und Berlin möglich gemacht und bis ln die

Gegenwart bewahrt. Die Pfarrei St. Bonlfatlus hat lell an der

Aufgabe der Kirche, das depositum fidel, die Glaubens-
Wahrheit, durch die Zelt weiterzutragen. Hier Ist der Stand-

punkt, den die Kirche Im gesellschaftlichen Diskurs elnneh-
men muss.

Wenn Kirche ungeachtet der Tagespolitik dieses Glaubens-

gut treu bewahrt und sich um die Weitergabe des Glaubens
bemüht, dann kann Ihr auch die Zukunft gehören.

1 Man kann auch nا der Kreuzberger Gesellschaft Menschen Uber kirchliche und

religiöse Ihemen sprechen hören, wie sich der Autor überzeugen konnte.

100 lahre St. Bonlfatlus
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Joseph Behrendt
* 22.5.1851 Petzln

Pr¡m!z 26.7.1877

1893 Pfarrer St. B٥n!fat!us

res!gn!ert 1900

f18.9.1927 Danz!g

Robert Schfenke

*2.1.1866 Volkmarsen

gew. 21.12.1891

t 21.9.1929

Josef Waliczek

*26.12.1888 Rudolfowitz/Kr. Pless O.S.

gew. 21.6.1913

f 5.6.1961

ت

Heinrich Daams

*11.12.1915 Praest/bel Rees

gew. 23.9.1939

t 23.4.1972
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Johannes Tobe!

*31.3.1930 Guttstadt

gew. 1956

t 2.5.1997

Wido Krajewski
*1939

gew. 22.12.1963

Eberhard Blessing

*1929

gew. 25.4.1954

Klaus Rößner

*1937

gew. 22.12.1963

Ulrich Kotzur

1966

gew. 25.6.1994
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Zu diesen Pfarrern kamen n؛ Uber 100 Jahren Gemeinde St.

Bonifatius verschiedene GeistlJche - zur Aushi؛fe, als regula-

re Kapläne, als Ruhestandsgeistliche. Hinzu kommen drei
Seelsorgshelferlnnen/Gemelndereferentlnnen.

Aus der Gemeinde gingen eine nicht unerhebliche Zahl Prie-

Ster hervor bzw. wurden Primizen an St. Bonlfatlus gefeiert.
Auch Ordenseintritte sind Im Archiv verzeichnet.

Nachtrag :

Zur Zelt der Abfassung dieser Festschrift wird das Archiv der

Pfarrei geordnet. Dadurch und wegen der kurzen Planungs-

phase für das Jubiläum Ist es nicht möglich alle Akten der
Pfarrei zu werten und ln den text elnflleßen zu lassen. Spä-

tere erweiterte Zusammenfassungen der Geschichte von St.

Bonlfatlus bleiben also möglich.

أل
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- Pfarrarchv der Pfarre! St. Bonifatius

- KirchbUcher der Pfarrei St. Bonifatius

- DiOzesanarchiv Berlin

- Erinnerungsblätter, 25 lahre St. Bonifatiuskirche in Berlin,
Josef Waliczek, Druck Germania, O.J.

- 75 Jahre St. Bonifatius-KIrche, Jubiläumsausschuß St. Bonifatius, O.J.

- Die Chorfenster der St. Bonifatius-Kirche Berlin,

hrsg. H. Hofmann, Rostock, O.J.

- Die katholische Kirche unter den Pius-Päpsten des 20. Jahrhunderts,
Heinrich Hermelink, Zürich, 1949

- Mythos Kreuzberg, Ethnographie eines Stadtteils 1961 - 1995;

Barbara lang, Frankfurt/Main, 1998

- Germania, Zeitung für das deutsche Volk

- Festschrift zum 150. Jubiläum der Benediktion der St. lorenzkirche
Wriezen 1997, Ο.Ο. 1997.

Neben den schriftl!chen Quellen habe ich auch Gelegenheit

gehabt einige wenige Zeltzeugen zu befragen. Ihnen und

allen, die Informationen geliefert haben zum Gelingen die-

ser Festschrift gilt hier ungenannt mein herzlicher Dank.

100 Jahre St. Bonlfatlus

5.7



gehalten am 2^. März 2٥٥7 in St. Bonlfatlus

U■٠'ا١؛١؛ \ΐιν ■iMiL iu\d ،'U؛ asSiul'ا'لا\ا ardu’

Die dem hl. Bonifatlus gewidmete Kirche entstand in der

wilhelminischen Kaiserzeit, bau- und kunstgeschichtlich

gesprochen ln der Zelt des Historismus, sie wurde ln einem

relativ kurzen Zeitraum ln den Jahren 1506 auf 1507 errlch-
tet, von einem der großen Baumeister Berlins Im letzten

Drittel des 19. Jahrhunderts: Max Hasak war Neugotiken Er

bevorzugte alle Formvarlanten aus Früh- Hoch und Spatgo-
tlk , das heißt er baute Im Stilformen, die er aus der

Geschichte kannte. Max Hasak hatte ln Berlin große Kirchen

zu bauen aufgrund des Massenzuzugs ln die Reichshaupt-
Stadt, der auch viele lausende von Katholiken mit sich

brachte. Die Bonlfatlusklrche entstand als neugotischer

Bau, als überaus anspruchsvoller Bau , der nicht klein und

bescheiden und versteckt sein wollte, sondern präsent Im

Stadtbild. Mit anderen monumentalen neugotischen katho-

llschen Kirchenbauten Berlins hat dieser Bau gemeinsam,
daß die mittelalterlichen Stilformen Immer auch sinnstiftend

gemeint sind. Die Stllformen sind Bedeutungsträger, die

daran erinnern wollten, auf welche jahrhundertealte, sprich
vorreformatorlsche Iradltlon die kathollsclie Ortskirche hier

zurückschauen kann. Wenn so ein Bau wie st. Bonlfatlus

ln Ihrem äußeren Erscheinungsbild Assoziationen an Kathe-

dralen oder Dome erweckt , Ist das beabsichtigt. Auch ein

gewisses Hochgefühl: die lUrme sind so himmelstürmend.

/
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daß !hre Symbolkraft kaum jemanden entgangen sein dürft
te, und den Zeitgenossen schon gar nicht. Die Fassade von

St. Bonifatius war zu ihrer Entstehung auffällig, und sie ist

es heute. Jeder Berliner kennt sie, auch wenn er nur im

Auto sitzt und vorbeirast, aber er nimmt sie wahr. Das Auf-

fällige an der Fassade ist der Kontrast zwischen der ver-

gleichsweise niedrigen Straßenfrontbebauung und den

rasant emporschießenden fUrmen, die sich gleiclisam

befreien aus Niedrigkeit und Enge, überhaupt erst durch
diesen Kontrast mit der unmittelbaren baulichen Nachbar-

schaft bekommen die lUrme eine Präsenz , die fast schär-

fer akzentuiert Ist , als wenn der Bau frei Stehen würde.

Freie Platze waren ln Berlin nicht zu bekommen, fast alle

Gebäude mußten ln die Blockbebauung Integriert werden.

Der Architekt hat aus der Not eine fugend gemacht und ein

architektonischen Dialog geschaffen zwischen Enge und

Welte, Himmel und Erde. Das steinerne Werk der gebauten

Architektur arbeitet sich empor, ausgehend von dicht

gemauerten Sockelgeschossen, weiter hinauf Uber den fill-

granen freppenglebel ln der Mitte der Fassade, seitlich flan-

kiert von den Glockengeschossen der lUrme, die von
schmalen Maßwerkfenstern auf allen Selten durchbrochen

sind und so den Himmel mltelnbezlehen. Der Filmmel baut

mit bei diesen lUrmen, so daß das Motiv der Leichtigkeit

und der Sehnsucht von den eleganten stellen Helmen nur

noch aufgegriffen zu werden brauclit, um dann die gesam-
te Fassade der Kirche hochschnellen zu lassen Ins Firma-

ment. Darin Ist die Fassade von St. Bonlfaz auch nicht mehr

nur traditionell neugotlsch-hlstorlstlsch, sondern sie trägt

bereits einen modernen Zug. St. Bonlfatlus steht an der

Wende zur Moderne, wie so vieles, das sich Im Jahrzehnt

ln Kunst und Architektur vor dem ersten Weltkrieg absplelte.

100 Jahre St. Bonlfatlus
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Nicht nur die Fassade von St. Bonifatius ist etwas Beson-

ders. Der Baukörper der Kirche ist teil eines Ensembles,
einer großflächig angelegten Wohnanlage, die sich hinter

der Fassade verbirgt: wohldurchdacht und ln Ihrer speziti-

schen Ausprägung wohl einmalig. Eine eigene kleine Stadt

ln der Stadt mit einer triumphalen Kirchenfront hin zur

großen Stadt : wie der Petersdom und der Vatikan, der

„Kreuzberger Vatikan“ entstand. Der Regierungs- und Bau-

rat Max Hasak stellte seinen Baukomplex ausführlich, präzl-

se und anschaulich Im „Zentralblatt der Bauverwaltung“ Im

Jahre 1908 vor: „Eine oft wiederkehrende Aufgabe für den

neuzeitigen Kirchenbaumelster Ist die eingebaute Kirche.

Öffentliche Platze sind nur noch selten ln den großen stad-

ten für Kirchen zu haben, so sind die Kirchengemeinschaf-

ten genötigt, Platze ln der Reihe der hohen Miethäuser mit
Ihren unschönen Glebelmauern zu erwerben. Die letzteren

müssen verdeckt werden. Es liegt daher nahe, rechts und
links zwei Häuser aufzuführen und die Kirche ln deren Mitte

anzuordnen

namentlich ln den alteren Stadtvierteln sehr teuer. Daher

liegt der zweite Gedanke nahe, das Baugelände so groß zu

wählen, daß die Verzinsung des Gesamtgrundstück mOg-

liehst durch die Mieten der Wohnungen getragen wird. Das

Quadratmeter an der Straße Ist teuer, man sucht daher bes-

ser nach einem recht tiefen Grundstück, dessen Bebauung

sonst schwierig und nicht sehr einträglich Ist, well die ubll-

che Anordnung mit Seitenflügeln, Höfen und Quergebäuden

unschöne Hinterwohnungen schafft. Mittels der Kirche aber
und dadurch, daß man die Häuser wie auf einem kleinen

mittelalterlichen Marktplatz um die Kirche herumbaut, läßt

sich ein Stilleben um die Kirche für sich schaffen, dicht

neben dem betäubenden Verkehrslärm, welches so Uber-

Kr <an

Diese eingebauten Grundstücke sind
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zeugend auf jeden Wohnungssucher w!rkt> daß von den 83

Wohnungen welche das kleine Stadtviertel um die Bonlfazl-

usldrche birgt, sämtliche bis auf zwei oder drei sofort und

der geringe Rest Im nächsten Vierteljahr bezogen war und

zwar nur zum geringen feil von Glaubensgenossen.“

Max Hasaks Kreuzberger Vatikan war von seinen Bewohnern

her nicht so sonderlich vatikanisch, ln diesem Fall ging es

ln erster llnle um Mieteinnahmen, also um Zahlungsfähig-
kelt der Mieter und nicht um Ihre Konfession. Beides auf

einmal - katholisch und zahlungsfähig- , war ln Berlin nicht

gerade hâufíg zu haben. Die Einnahmen aus den Mletwoh-
nungen waren die zwingende Vorraussetzung für das

gesamte Projekt Klrchbau, denn das erworbene Grundstück
mußte „durch Aufführung von Häusern rings um die Kirche

sich selbst verzinsen“. Aus dieser,, Zwangslage“ hatte Max

Hasak etwas gemacht. Die Mieter wußten diese Art von

Innerstadtlschem Wohnkomplex offenbar sehr zu schätzen

- mit und ohne Kirche oder Kirchgang - unterschied sie sich

doch deutlich von den typischen Mietskasernen jener Zelt,
ln die weder licht noch luft hineinkam. Auch auf das Back-

stelnmaterlal kommt der Baumeister wiederholt zu spre-

chen, es lag Ihm besonders am Herzen, schon grundsätzlich
wegen seiner freundlichen Farbe. Natürlich gab es ein
Niveau- und Prelsgefaile bei den Wohnungen je nachdem

wie sie ausgestattet waren, ln den beiden Vorderhäusern

zur Straße hin, die die Fassade der Kirche repräsentativ flan-

Ideren waren die Wohnungen erheblich größer und schon

mit Zentralheizung und warmem Wasser ausgestattet, die
Gartenhäuser hinten hatten noch Kohleöfen.

15 Monate betrug die Bauzeit - eine beachtlich kurze Zelt-

spanne. Das Neue an Max Hasaks Kreuzberger Vatikan war

der große licht- und luftraum des Gartenhofes, den man

von der Straße her nicht vermutet, aber mühelos zugänglich
Ist. Die katholische Kirche St. Bonlfatlus mit seiner hofseltl-

100 Jahre St. Bonlfatlus
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gen Wohnanlage ist ein nicht unwesentlicher Beitrag zum

Berliner Städtebau zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Die

Katholiken haben zum Bild und damit zur Qualität der Stadt

Berlin mehr beigetragen, als Ihnen bewußt Ist.

Der Innenraum von St. Bonlfatlus Ist eine große Wandpfel-

lerhalle, bestehend aus fünf Jochen und dreiseitig geschlos-

senem Chor. In jedem Joch befinden sich drelspltzboglge

Fenstergruppen und eine Rosette. Uber den gesamten
Raum zieht sich ein einheitliches Sterngewölbe, zart und

elegant ln der Struktur. Dieser große einschiffige Raum ln

gotisierenden Stilformen. Um diese Zelt gab es Innerklrchll-
che Diskussionen darüber, ob ein Kirchenraum nur ein ein-

zlges großes Schiff haben sollte und damit entsprechend
übersichtlich war oder ob ein Kirchenraum drei Schiffe

haben sollte mit sogenannten Gebetswinkeln,

selbst war ein Anhänger der Übersichtlichkeit und Elnschlf-
flgkelt. Er argumentierte, daß sich dies schon allein aus

Sinn und Zweck des Gottesdienstes ergäbe. „Der Gottes-

dienst besteht aus Messe und Predigt. Warum soll der drlt-

te lell der Andächtigen den Geistlichen weder am Altar noch

auf der Kanzel sehen. Jeder Küster wird bestätigen, daß sich

die Mieter der Kirchenplätze nicht nach denen ln den Sei-

tenschlffen drängen, sondern nach denen Im Mittelschiffe.

Von diesen Mlttelschlffpiatzen aus kann man alles sehen
und hören. Der Innenraum, wie wir Ihn heute sehen. Ist

nicht mehr der ursprüngliche. Die Raumfarbigkeit war eine

andere, das Sterngewölbe farbig gefaßt, alle Fenster waren

ab 1927 hgUrllch verglast und von Intensiver Farbigkeit und

Im Chorhaupt Stand ein Hochaltar aus hellem Sandstein ln

gotisierendem Stil mit stell Ins Gewölbe ragenden turmartl-

gen Gesprenge ln der Mitte, das den Tabernakel bekrönte,

ln den seitlichen Chorschlußwänden befanden sich später
auch Seltenaltäre. Dem setzte der 2. Weltkrieg ein Ende.

Hasak
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Die K!rche war V0ll!g ausgebrannt und wurde erst 1946 w!e-
der als Kirche nutzbar war. Mehr konnte erst einmal nicht

geschehen, der amtierende Pfarrer der 50er Jahre, Pfarrer
Waliczek, hatten alle Hände voll zu tun, um die Bausub-

stanz zu sichern, die Fenster dicht zu halten, die Kirche zu

verputzen, Kirchenbänke neu zu beschaffen, Beichtstühle

und lUren, einen Kreuzweg usw.

Als er 1961 starb , wurde Pfarrer Daams sein Nachfolger. Er

machte sich an die Verschönerung der Kirche. Die Anschaf-

fung der Orgel war sein Werk und die Umgestaltung des

Altarraumes. Er beauftragte damit den Bildhauer Paul Bran-

denburg, der viel für katholischen Kirchen West- Berlins

tätig war, häufig Im Zusammenhang mit der Umgestaltung
der Altarberelche ln Zusammenhang mit der llturglereform
des Zweiten Vatikanischen Konzils. Er schuf für St. Bonlfa-

tlus den Altartlsch, den Tabernakel, das Taufbecken und das

Hängekreuz. Attarwelhe war 1966. Es stellte sich dann her-

aus, daß der nunmehr vorgezogene Altar auf erhöhter

Altarlnsel vom Gegenlicht des Mittelfensters überstrahlt
wurde und damit auch der zelebrierende Priester, der wie

eine Silhouette vor seiner Gemeinde Stand. Und das Kreuz

Überschnitt sich optisch mit der Struktur der Fenstervergla-
sung. So sollte es nicht bleiben. ١ň/as wir heute vor Augen
haben Ist etwas Besonderes. Der Maler Fred Thleler war Im

Jahre 1969, als er diese Chorrückwand für St. Bonlfatlus
schuf, ln der Kunstwelt kein Unbekannter. Der Maler, Jahr-

gang 1916, gebürtiger Königsberger, war zu diesem Zelt-
punkt 53 Jahre alt. Er selbst hat sich einmal als „SpätzUn-
der“ bezeichnet, denn er kam erst nach dem 2. Weltkrieg

zur Malerei, da war er Immerhin schon 30. Fred Thleler
befaßte sich

sondern wandte sich einer ganz und gar ungegenständll-

chen Malerei zu, die Im Deutschland der 50er Jahre gerade

Ihren Siegeszug antrat. Aufenthalte ln Paris bestätigten Ihn

keineswegs mit der christlichen Blldwelt؛

100 Jahre St. Bonlfatlus
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!ท der R!chtung, wei[ er dort französischen Malern begeg-

nete, die eine Variante der abstrakten Malerei vertraten,

den sogenannten lachismus - tache abgeleitet von heißt

Flecken, - und bis zum Ende seines lebens blieb er dem

Prinzip Abstraktion treu. Seit 1959 lebte er hier ln Berlin, er
hatte eine Professur an der Hochschule der Bildenden Kün-

ste bis zu seiner Eremltlerung Im Jahre 1981. 1999 starb er.

Die Kunstwelt kennt die Werke Ihlelers, Ausstellungen gab

es genug, ln den Bibliotheken Ist er vertreten, Aufsatze

und auch Bücher sind Uber Ihn geschrieben worden. Er Ist

war ein berühmter Mann. Was die Kunstwelt aber so gut wie

gar nicht kennt. Ist dieses Werk für die katholische Kirche

St. Bonlfatlus, eine Auftragsarbeit für einen Ort, der ganz

anders geartet Ist als eine Galerie oder ein Museum, denn

hier ln der Kirche geht es nicht um Kunst per se, um Kunst
um Ihrer selbst willen. Damit hatte Fred fhleler offensicht-

lieh kein Problem, Im Gegensatz zu vielen seiner Berufs-

kollegen und Pfarrer Daams hatte offenbar auch kein Pro-

blem, einen freien Künstler zu beauftragen, der kein
offizieller Kirchenkünstler war. Es hatten sich also zwei

getroffen, die beide von verschiedenen Selten auf ein Ziel

hinsteuerten, ohne sich wechselseitig Vorschriften zu

machen. Ein Traumpaar: der katholische Priester und der

freie Künstler treten ln einen Dialog und durchbrechen die

Schwelgemauer zwischen moderner Kunst und Kirche. Pfar-

rer Daams hatte die Heilig Geist Kirche ln Emmerich am Nie-

derrheln gesahen, die Fred Ihleler schon 1966 ausgemalt

hatte. Das hat Ihn offenbar beeindruckt. Ausgangspunkt
war das störende Gegenlicht. „Dies zu beseitigen, unge-
stört und hinweisend den Blick auf das Zentrum zwischen

Altar und Kreuz zu lenken, war die Aufgabe für die Neuge-

staltung..... Sie (die Neugestaltung) will nicht für sich und

als Bild gesehen werden, aber auch nicht mehr oder wen¡-

ger sein als eine ordnende, festliche Strahlenfassung“ so
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schr!eb ٢جإج^آ mit se!nen Worten. Das Werk !st insgesamt

15 m hoch und 9 m breit, 3 Acryl-Faserplatten die mit lein-
wand überzogen sind und sich in unterschiedlicher Größe
übereinander staffeln, wir sehen Strukturen, die aus der

Farbe entwickelt sind, sie erinnern - wenn man einen Ver-

gleich aus der sinnlichen Erfahrungswelt bemühen möchte -

an Kristalle, an Elsblumen, an Prismen und Brechungen.

Es sind höchst fragile Stukturen, die keiner Statik verhaftet
sind. Die Farben sind sehr hell, llchtdurchtränkt: ein glä-

sernes blau, weiß, rosa, violett. Es sind keine warmen Erd-
Farben, sie sind nicht von dieser Erde, es sind nicht einmal
Naturfarben, es sind Farbvlslonen, durchaus kühl ln der

Ausstrahlung, sie erinnern an Paul Klees berühmten 1. Satz

aus seiner schöpferischen Konfession: Kunst gibt nicht das
Sichtbare wieder sondern macht sichtbar. Der Maler ver-

sucht tJnslchtbares sichtbar zu machen, auf niemals gese-

hene überirdische Schönheit zu verweisen und dies durch

die Schönheit der Abstraktion. Der Gestus der Malerei, der

Duktus des Pinsels Ist flüchtig, verwischt Konturen und löst

jede feste Form auf. Offnen und weiten sie Ins Unendliche.
Farben, Strukturen, Gestik drängen Uber alle Grenzen, Uber

sich selbst hinaus. Die gesamte Wand scheint zu schweben,
sich selbst zu entmaterlallsleren, sie wird zu einem riesigen

tor, zur Passage Ins licht. Davor schwebt das Kreuz als

prägnante und feste Form, gut sichtbar. Fred thleler Ist der
Maler des Unbegrenzten genannt worden, die räumlichen
Welten seiner Bilder legen das nahe. Auch hier Ist das so,

das gewaltige lichttor, der transit aus der Materie heraus
Ins Immaterielle, ln Licht hinein Ist eine Steigerung des

gesamtes Kirchenraumes. Die Chorrückwand greift ln sei-
nen Stukturen das weit gespannte Sterngewölbe der Kirche

auf, die gemauerte Rippennetz wird ln noch luftigere und
noch fragile Wirklichkeiten überfuhrt. Es wurde ein Fenster

verstellt und gleichzeitig ein viel größeres und weiteres auf-

100 Jahre St. Bonlfatlus
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gemacht. Es !st die unendliche Erweiterung des realen
Raumes, die Erweiterung ln die Ewigkeit, die Sehnsucht des

Kirchenraumes, der Immer ein Abbild des Himmels sein will.

Ihlelers farbgestlsche Kraft, die vielen seiner Bildern

Innewohnt, hat Iller ln diesem Kirchenraum eine religiöse
Dimension erhalten. Man fühlt sich erinnert an die gewaltl-

gen Wortbllder aus der Geheimen offenbarung des Johan-
nes, an das „gläserne Meer gleich Kristall“ als Vision kUnf-

tlger Herrlichkeit. Hier ln St. Bonlfatlus Ist etwas geglückt:

ein Zwiegespräch zwischen schwierigen Gesprächspartnern,
zwischen Kunst und Kirche. Dieses Gespräch zwischen Male-

rei und Architektur erinnert daran, daß die Kirche einst Mut-

ter der Künste war - jahrhundertelang -
Die Kirche wußte warum.

Sie wußte, daß Kunst Verkündigung Ist.

TciGdmJt
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